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Geneigter Seſer!

775 S wird hiermit die zweyte
Probe der genauen UberJ des Richters gelie—
ſetzung einiger bibliſchen

fert, in Hofnung, es werde die—
ſelbe ſo gute Aufnam und Bei—
fal finden, als die erſte, ſo in ver
gangener Oſter-Meſſe ans Licht
getreten. Man hat dazu ein
Buch des Neuen Teſtaments er
wehlet, damit geubte und der Sa
chen verſtandige Leſer von der Ge
ſchicklichkeit des Uberſetzers auch

in den ubrigen Schriften des
Neuen Teſtaments daraus urthei
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Vorrede.

n mogen, ſo wie derſelbe in der
ſten herausgegebenen Probe der
berſetzung des Pſalters, ſeine Fa
gkeit in Auslegung und Uberſe
ung der Schriften des alten Te—
aments, nach dem Urtheil erfahr—
er Kenner/genugſam erwieſen hat.
aß dazu der Brief Pauli an die
zomer vor andern genommen
orden, wird niemanden befrem—
en, der erweget, daß derſelbe un
r die wichtigſten und lehrreiche—
en, aber auch ſchwerſten Schrif—
ndes Neuen Teſtaments gehoret
ehy welchen einem Liebhaber gott—

chen Worts und des richtigen
Zerſtandes deſſelben mit einiger
handleitung einer richtigen und
ollſtandigen Uberſetzung oder kur—
en Auslegung am meiſten gedie—
et iſt.

Daß zum Abdruck dieſer Uber—
tzung eine kleinere Schrift als beh

dem
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Vorrede.

dem Pſalter gebraucht worden, iſt
vornemlich geſchehen, dieſelbe de—
ſto wohlfeiler zu liefern, und zu ſor—
gen, daß wenn mehrere eintzele Bu—
cher der heiligen Schrift auf dieſe
Weiſe herauskommen ſolten, ſie
deſto fuglicher zuſammen gebun—

den, und zum Gebrauch nicht un
bequem ſeyn mochten, zumal bey
dieſem bibliſchen Buch die Abſicht
auf alte Perſonen weniger ſtatt
findet, um welcher willen ein groö—
berer Druck bey Herausgebung des

Yſalters gut gefunden worden, in
deſſen wird dieſer Druck leſerlich
genug, und zum algemeinen Ge—
brauch nicht undienlich ſeyn.

Die verſchiedenen Abſatze und
derſelben durch die groſſern oder
kleinern Anfangsbuchſtaben ange
zeigter Unterſchied, werden hof—
fentlich zur richtigen Eintheilung
und beſſern Verſtand des gantzen

63 Brie



Vorrede.

Briefes nicht wenig beytragen, als
wobey gar viel darauf ankommt/
daß man die HauptTheile und vor
nehmſten Abſchnitte wiſſe, die
nicht allezeit in der gewohnlichen
Eintheilung der bibliſchen Bucher
in Capitel beobachtet worden. zu
eben dem Ende ſind auch die, zum
beqvemern Anfuhren und Nach—
ſchlagen eingefuhrte Verſe nicht
durch beſondere Abſatze beybehal—
ten, ſondern nur am Rande be—
merckt worden; weil die Erfarung
bezeuget, daß bey Auslegung der
Schrift der Verſtand oft aus ei—
nem Vers in den andern fortäche,
ja zuweilen viele Verſe in ſich faſſe,
und nicht ſelten auch wol eine Aen
derung in dieſer nicht ſo gar alten
Eintheilung der Verſicul erfordere.

Auch hat der Uberſetzer zur Er—
leichterung des richtigen Verſtan
des zuweilen einige Umſchreibun

gen



Vorrede.

gen gebraucht, ingleichen Ergan—
tzungen ſolcher Dinge, die demeige
nen Nachdencken des Leſers uber—
laſſen werden, wie auch ſolche Pa—
rallelſtellen, auf deren Vergleichung

die eigentliche Auslegung beruhet,
hinzugethan, welche Zuſatzet doch
insgeſamt nicht nur in eigenen
Abſonderungs-Zeichen eingeſchloſ—
ſen, ſondern auch mit anderm Druck
vom Text ſelbſt hinlanglich unter—
ſchieden worden, welches auch bey
den Anmerckungen geſchehen, die
zuweilen nothig gefunden worden,
den Zuſammenhang und Zweck des

Verfaſſers beſſer und genauer an
zouzeigen. Es wird daher dieſe Uber
ſetzung zugleich als eine kurtze Aus—
legung, wenigſtens als eine hin—
langliche Handleitung dazu, konnen
angeſehen und gebraucht werden.

Was die Fortſetzung dieſer Ar—
beit betrift, ſo kan davon zwar

*4 nichts



Vorrede.

iichts gewiſſes verſprochen, doch
inige Hofnung gemacht werden
as nachſtens ein Buch altes Te—
taments wieder heraus kommen
nochte, dazu denn eins der wich—
igſten und ſchwerſten ſolte erweh
et werden, entweder der Prophet
Jeſaias, oder das Buch Hiob, oder
ins der Bucher Salomonis.

Ubrigens wird von Hertzen ge
vunſchet, daß dieſe gantze Bemu—
ung zur Beforderung der Erkant
iiß GOttes und ſeines heiligen
Ports gereichen,/ und die Frucht
avon ſich auf vieler Erbauung
rſtrecken moge. Halle den 27ten
Septemb.im Jahr Lhriſti 1736.

Der Verleger.
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Der BriefPaulian die
Romer.

wdAulus, ein Knecht JESUCHRJ capa5ã

9— STJ, ein berufener Abgeſandter,
ausgeſondert, zu predigen das Evan

lium GOttes, welches er zuvor durch ſeine v. 2
ropheten in der heiligen Schrifft verheif
nhat,) von ſeinem Sohne (der da geboren 3
aus dem Samen (aus dem Geſchlech—
)Dasvids, nach dem Fleiſch, (nach der
enſchlichen Natur) der ſeit ſeiner Auf 4
ſtehung von den Todten iſt in Kraft (kraf
glich) nach dem Geiſte der Heiligkeit,
urch den heiligen Geiſt) als der Sohn
Ottes erwieſen worden) JEſu Chriſto,
iſerm HErrn (durch welchen wir Gna
und Apoſtel-Amt empfangen haben,
ſeinem Namen den Gehorſam des Glau
ns unter allen Heyden aufzurichten, un

r welchen (die zum Gehorſam des 6.
ilaubens gebracht ſind auch ihr ſeyd,
r Berufene JEſu CHriſti. Allen Ge 7e
bten GOttes, Berufenen, Heiligen, die zu

om ſind! Gnade und Friede werde euch

A von



2 Der Brief Pauli
von G6zOtt, unſerm Vater, und dem HErrn
JEſu ChHriſto vermehret!

gerſt dancke ich meinem GOtt durch2 JEſum Chriſtum fur euch alle, die
weil euer Glaube in der gantzen Welt ver

9. kundiget wird. Denn GOtt, dem ich mit
meinem Geiſte an dem Evangelio ſeines
Sohnes diene, iſt mein Zeuge, wie ich ohn
Unterlaß eurer namentlich gedencke, indem

1o. ich allezeit in meinen Gebeten flehe: Ach
daß ich doch nun endlich einmal durch den
Willen GOttes in meiner Reiſe gefordert

u. wurde, zu euch zukommen; denn mich ver
langet, euch zu ſehen, damit ich euch einige
geiſtliche Gabe mittheile, zu eurer deſto meh

12. rern Beſtatigung, das iſt, daß wir bey euch
mit einander aufgemuntert wurden, ich
durch euren, und ihr durch meinen Glauben.

13. Jch will euch nicht verhalten, lieben Bru
der, daß ich mir oft vorgenommen habe,
zu euch zu kommen (bin aber bis hieher ver
hindert worden) damit ich (mit meinem
Amte jauch an euch, gleichwie an den ubrigen

14. Henyden, einige Frucht haben moge. Jch bin
ein Schuldner (nach meinem Amte ver
bunden zu predigen) den Griechen und
den UnGriechen, das iſt, den Weiſen und

15. den Unweiſen. Auf dieſe weiſe bin ich, ſo
viel an mir lieagt, willig, auch euch zu Rom

16. das Evangelium zu predigen; denn ich ſcha
me mich des Evangelii CHriſti nicht, denn

es



an die Romer. 3

es iſt eine Kraft GOttes zur Seligkeit ei—
nem ieden, der da glaubet, dem Juden zwar
zuerſt, aber denn auch dem Heyden. Demn 17.
die Gerechtigkeit, die vor GOtt gilt, wird
in demſelben offenbaret, wie ſie erlanget
werde aus dem Glauben (nicht aus den
Wercken, wie die Juden meyneten)
wie ſie komme uber den Glauben (bey den
bekehrten Heyden, die gerades Weges
durchs Evangelium zu der Gnade
Cohriſti gefuhret wurden) nach dem ge
ſchrieben ſtehet: Derjenige, der aus dem
Glauben (aus einfaltiger Annehmung
der geſchenckten Gnade) gerecht iſt, der
wird leben.

üch erkannt (an den erſchrecklichen Ge
richten) uber alle Gottloſigkeit und Unge
rechtigkeit derſelbigen Menſchen, welche die
Wahrheit (die naturliche Erkenntniß
von dem wahren GOtt)durch Ungerech
tigkeit zuruck halten. Weil die Erkennt- 19.
niß GOttes in ihnen offenbar iſt (denn
GOtt hat ſich ihnen offenbaret, denn ſeine 20.
unſichtbare Eigenſchaften, ſeine ewige Kraft
und Gottheit, werden ſeit der Schopfung
der Welt an den Geſchopfen erkant und
erſehen, damit ſie keine Entſchuldigung ha
ben) weil ſie nun, da ſie GOtt erkannten, 21.
ihn nicht, als GOtt, verherrlichet, noch ihm

A2 ge



22.

23.

24.

25.

26.

27.

28.

1 Der Brief Pauli
gedancket haben, ſondern in ihren zweifel—
haften Schluſſen auf eitele Abgottereyen
verfallen ſind, und ihr unverſtandiges Hertz
verfinſtert iſt, und, ob ſie ſchon praleten,
weiſe zu ſeyn, dennoch ſo narriſch wurden,

daß ſie die Herrlichkeit des unverweslichen
GOttes mit der Gleichheit eines Bildes ei
nes verweslichen Menſchen und der Vogel
und der vierfußigen und der kriechenden
Thiere vertauſchten:

Darum hat ſie auch GOtt nach den Be
gierden ihrer Hertzen hinfahren laſſen in die
Unreinigkeit, zu ſchanden ihre eigene Leiber
an ihnen ſelbſten, als welche die Wahrheit
GOttes (vers 19. 20. 21. mit der Lugen ver
tauſchet haben, indem ſie nemlich das Ge
ſchopfe gottlich verehret, und ihm gedienet,
aber nicht dem Schopfer, welcher auf alle
Ewigkeiten zu loben iſt, Amen:;

Darum hat ſie GOtt in ſchandliche Lu
ſte hinfahren laſſen, denn ihre Weiber ha
ben den naturlichen Gebrauch (ihres Lei
bes) in den unnaturlichen verandert, auf
gleiche Weiſe ſind auch die Manner, die
den naturlichen Gebrauch des Weibes ver
laſſen, in ihrer Begierde gegen einander
entbrannt, und haben Mann mit Mann
ſchandliche Thaten ausgeubet, und den
billigen Lohn ihres Jrrthums an ihnen
ſelbſt empfangen.

Ferner, gleichwie ſie nicht fur gut ge
achtet haben, (den einitzen wahren)

GOtt



an die Romer. 5
GOtt in der Erkenntniß zu haben (und zu
behalten) ſo hat ſie GOtt zu einem ſolchen
dummen Sinn, der das wahre von dem
falſchen nicht mehr prufen kan, hinfahren
laſſen, ſolche Dinge auszuuben, die ſich nicht
geziemen, als Leute, die da angefullet wa- 29
ren mit aller Ungerechtigkeit, Hurerey,
Schalckheit, Geitz, Bosheit, die da ange
fullet waren mit Neid, Mord, Zanck, Liſt,
boſen Gewohnheiten, die da waren Ohren
Blaſer, Verleumder, Feinde GOttes, 30.
Schmaher, Hoffartige, Praler, Erfinder
boſer Dinge, den Eltern ungehorſam, Un
verſtandige, Bundbruchige, leer von aller 31.
naturlichen Liebe, Unverfohnliche, Unbarm

hertzige.

Niejenigen, die das Recht GOttes er 32E kannten, daß nemlich Leute, die ſolche

Dinge ausuben, des Todes wurdig ſind,
thun nicht allein dieſelbigen Dinge, ſondern
haben auch Wohlgefalien an denen, die ſie
ausuben. Darum biſt du, o Menſch, ein cap.
ieder, der du richten kanſt, (und das Recht
GOttes nothwendig erkennen mußt)
ohne Entſchuldigung; denn worin du ei
nen andern richteſt, darin verdammeſt du
dich ſelbſt, denn du, der du richteſt (und
an andern ſolche boſe Thaten verdam
men mußt) ubeſt eben dieſelbigen aus.
Wir wiſſen aber, daß das Gerichte GOt v. 2.
tes nach der Wahrheit (Cap. 1. v. 19. 20.

A 3 21.



5.

7.

6 Der Brief Pauli
21. die in der naturlichen Erkenntniß
iſt,) uber ſolche, die dergleichen Dinge aus
uben, ergehen werde. Meineſt du aber,
o Menſch, der du ſolche, die dergleichen
Dinge ausuben, richteſt (und verdam
meſt) und doch eben dieſelbige thuſt, daß du

dem Gerichte (und Verdammniß) GOt
tes entfliehen werdeſt? Oder wilſt du den
Reichthum ſeiner Gutigkeit, und Geduld,
und Langmuth verachten, und nicht erken
nen, daß die Gutigkeit GOttes dich zur
Umkehrung des Sinnes leitet, ſondern wilſt
nach deiner Hartigkeit und nach deinem zum

Umkehren verſtockten Hertzen dir ſelbſt den
Zorn, als einen Schatz, ſamien am Tage
des Zorns und der Offenbarung des gerech
ten Gerichtes GOttes? Dieſer iſt es, der
einem ieden nach ſeinen Wercken vergelten
wird, denen zwar, die: in der Aushaltung
lin beſtandiger geduldiger Ausubung)
des guten Wercks, Herrlichkeit, und Ehre
und Unverweslichkeit ſuchen, wird er ein

ewiges Leben geben; denen aber, die zan
ckiſch ſind (Gen.6, z. die den Beſtrafun
gen des Geiſtes GOttes nicht recht ge
ben wollen) nemlich die der Wahrdheit
nicht gehorchen Cap. i. v. 19. 26. 21. ge
horchen aber der Ungerechtigkeit, wird
Grimm und Zorn wiederfahren.

cEubſal und Anoſt wird uber eine iede
WoSeele des Menſchen kommen, der

das



an die Romer. 5
das Boſe ausubet, uber den Juden zuerſt,
darnach auch uber den Heyden; Herrlich
keit aber, und Ehre, und Friede wird einem
ieden, der das Gute wircket, gegeben, zuerſt
dem Juden, darnach auch dem Heyden;
denn es iſt bey GOtt kein Anſehen der Per
ſon. Deſnn alle diejenigen, welche ohne
das geoffenbarte Wort geſundiget haben,
(Cap.i, igzi.) die werden auch ohne das
geoffenbarte Wort verloren gehen; und
alle, welche bey dem geoffenbarten Wort
gefundiget haben, die werden durch das ge
offenbarte Wort verurtheilet werden (denn
bey GOtt ſind nicht die Horer des Geſe
tzes gerecht, ſondern die Thater des Geſe—
tzes, (das Geſetz weiſet uns auf Cori
ſtum, wer denſelben im Glauben er—
greifet, der iſt dadurch ein Thater und
Erfuller des Geſetzes,) werden gerecht
geſprochen werden; denn wenn die Hey
den. die das geoffenbarte Wort nicht ha
ben, von Natur (aus der naturlichen Er
kenntniß, diejenigen Dinge, die das Ge
ſetz erfordert, thun konnen; ſo ſind dieſe, die
kein geoffenbartes Geſetz haben, ihnen ſelbſt
ein Geſetz, als die das Werck (die Haupt
Summad) des Geſetzes, das in ihren Her
tzen eingeſchrieben iſt, dadurch darleaen, (of
fenbarlich erweiſen,) indem ihr Gewiſſen
ihnen Zeugniß giebet, und die Gedancken
unter einander ſich entweder anklagen oder
entſchuldigen) an dem Tage, da GOtt die

A4 ver
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17.

18.

19.

20.

er.

22.

J

25.

8 Der Brief Pauli
verborgenen Dinge der Menſchen richten
wird nach meinem Evangelio durch JE—
ſum CoHriſtum.

Fliebe, du heiſſeſt ein Jude, und beruheſtK bey dem geoffenbarten Worte (ver

langeſt alſo keine weitere Offenbarung)
und ruhmeſt dich GOttes, und erkenneſt
ſeinen Willen, und prufeſt die Dinge, die
von einander unterſchieden ſind, indem du
aus dem Geſetze unterrichtet biſt, und trau
eſt, daß du ſeyſt ein Leiter der Blinden, ein
Licht derer, die im Finſterniß ſind, ein Un
terrichter der Unverſtandigen, ein Lehrer der
unmundigen Kinder, dieweil du das, was

die Erkenntniß und die Wahrheit ausbil
den kan, in dem Geſetze habeſt. Nun der
du einen andern lehreſt, lehreſt dich ſelbſt
nicht, der du ausrufeſt, man ſolle nicht ſteh
len, ſtieleſt ſelbſt, der du ſprichſt, man ſolle
nicht ehebrechen, brichſt ſelbſt die Ehe, der
du die Gotzen verabſcheueſt, beraubeſt ſelbſt

GOtt, der du dich des Geſetzes ruhmeſt,
verunehreſt GOtt durch die Ubertretung
des Geſetzes; denn umeuretwillen wird des
Nahme GOttes unter den Heyden gelaſtert,
gleichwie geſchrieben ſtehet lin den Pro
pheten Ezech. 36, 17. c.) Die Beſchnei
dung zwar iſt nutzlich, wenn du das Geſetz
thuſt (und dich nemlich durch daſſelbe
zu Chriſto brinuen laſſeſt, biſt du aber
(urch Unglau ben und Verwerfung

ChHri



an die Romer. 9
Coehriſti) ein Ubertreter des Geſetzes, ſo iſt
deine Beſchneidung eine Vorhaut gewor
den, (ſo biſt du vor GOtt nicht beſſer
angeſehen, als ein unbeſchnittener Hey
de) wenn aber die Vorhaut (ein glaubi
ger obzwar unbeſchnittener Heyde) die
Rechte des Geſetzes (vornemlich in dem
HauptPuncte durch Annehmung

Cadriſti) beobachtet, wird nicht ſeine Vor
haut fur eine Beſchneidung geachtet wer
den, und die naturliche Vorhaut, die (auf
ſolche weiſe, wie vorher geſagt) das Ge
ſetz erfullet, dich richten, der du, ungeachtet
des Buchſtabens, (das iſt der ehemali
gen Offenbarung des Geſetzes) und
der Beſchneidung ein Ubertreter des Geſe
tzes biſt? (die großte Ubertretung des
Geſetzes iſt, wenn man ſich durch daſ—
ſelbe nicht zu Chhriſto bringen laſſet.)
Denn das iſt nicht ein Jude (vor GOtt,)
der nur auſſerlich ein Jude iſt, auch iſt das
nicht eine Beſchneidung, die auſſerlich am
Fleiſche geſchiehet; ſondern das iſt ein
(rechter) Jude, der inwendig ein ſolcher iſt,
und die Beſchneidung des Hertzens, die im
Geiſte geſchiehet, und nicht bloß nach der auſ
ſerlichen Vorſchrifſt desGeſetzes, iſt die rech
te Beſchneidung, ein ſolcherlBeſchnittener)
ruhmet ſich nicht der Menſchen (cont. Phil.

26.

27.

28.

29.

3, gantz) ſondern GOttes. Was hat denn cap.z
nun aber ein Jude fur Vortheil (vor einem
Heyden?!) Oder, was nutzet es denn, ein

Ap beſchnit
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10 Der Brief Pauli
beſchnittener Jude zu ſeyn? ſehr viel aufal
lerlen weiſe. Zwar das erſte (und vor
nehmſte) iſt, daß ihnen die AusſpruchezOt
tes, (mit allem, was ſie in ſich halten,
auf ewig und unwiederruflich) anver
trauet ſind. Wie aber? Weiletliche nicht
geglaubet haben, ſolte wohl darum ihr Un—
glaube den Glauben GOttes (daß er ſeine
ihnen geggebene Verheiſſungen nicht
hielte) aufheben (unwirckſam machen?)
das ſey ferne. GOtt. muß wahrhaftig
bleiben, wenn auch ein ieder Menſch ein
Lugner (und Unglaubiger) wurde, gleich-
wie geſchrieben ſtehet: auf daß du gerecht
(wahrhaffrtig, beſtandict in deinen Wor
ten erkannt werdeſt, und uberwindeſt, wenn

du richteſt. Weil aber (nach dieſem
Spruche) unſere Ungerechtigkeit die Ge
rechtigkeit GOttes nur. deſtomehr darſtel
let, durften wir wohl ſagen: Jſt denn
GOtt nicht ungerecht, wenn er (an den
ungerechten und unglaubigen Men—
ſchen) Zorn erieiget? (Jch rede dieſes ſo,
wie ein naturlicher (unerleuchteter)
Menſch reden mochte) Das ſey ferne;
wie konnte ſonſt GOtt, (rwenn man ihm
einige Ungerechtigkeit beymeſſen konn
te) die Welt richten? (Welches kunffti
tge Gerichte GOttes dem Gewiſſen ale
ler Menſchen ſo tief eingedrucket iſt,
daß es niemand, auch der verſtockteſte
Atheiſte, nicht ausloſchen kann.). Fev

ner



an die Romer. 11
ner wenn die Wahrheit GOttes durch
meine Lugen (unglaubiges, ungerechtes
Leben) zu ſeiner Verrherrlichung nur de
ſto mehr erkannt wird, warum ſoll ich denn
noch als ein Sunder gerichtet werden? Und

ſolten wir nicht vielmehr (gleichwie wir
verlaſtert werden, und wie etliche ſprechen;
daß wir ſagen ſolten) das Boſe thun, da
mit das Gute, (nemlich die Verherrli
chung der Wahrheit GOttes) daraus
kame? Solcher Leute Verdammniß iſt
gantz recht (die fuhlen ſolche auch ſchon
in ihrem Gewiſſen; und brauchen da
her keiner weitern Antwort) Was
ſollen wir nun ſagen: Haben denn (wir
Juden wegen der Rechtfertigguntz vor
GOtt) etwas voraus (vor den Heyden!)
Gantz und gar nicht. Denn wir haben
vorher bewieſen, daß Juden und Heyden
alle;zuſammen unter der Sunde (und deren

Strafe) ſeyn, (und kan ſich auch keiner
von ſelbſt aus dieſem unſeligen Zuſtan
de erretten,nach dem als geſchrieben ſtehet:
Es iſt kein Gerechter, auch nicht einer, es
iſt kein Verſtandiger, es iſt keiner, der
GOtt recht ſuche, ſie ſind alle ausgewi
chen, ſie ſind zuſammen unnutz geworden,
es iſt keiner, der Gutigkeit ausube, auch
nicht einer; ihr Rachen iſt ein ofſenes
Grab, (daraus lauter ſtinckende Re
den heraus kommen,) mit ihren Zungen
handeln ſie betruglich, Ottern-Gifft iſi

unter

8.

9



12 Der Brief Pauli
unter ihren Lippen (nemlich im hertzen)

14. ſolcher Leute, deren Mund voll Verflu—
15. chung und Bitterkeit iſt; ihre Fuſſe ſind
16. ſchnell, Blut zu vergieſſen, in ihren We

gen, (Vornehmen) iſt Jammer und Elend,
17. weil ſie den Weg des Friedens (der zum

wahren FCrieden fuhret) nicht erkannt
18. haben. Es iſt keine Furcht GOttes vor
19. ihren Augen. Nun wir wiſſen, daß alles,

was die Schrifft ſaget, das ſaget ſie de
nen, die die Schrifft haben, (und ſelbi

ge auch, als GOttes geoffenbartes
Wort, annehmen) damit auer Mund
(ſowol der Heyden, als auch der Ju
den zu eigenem Ruhm) verſtopfet und
alle Welt dem Gerichte GOttes unter

20. wurfig werde, dieweil aus den Wercken
des Geſetzes kein Fleiſch, (d. i. niemand)
vor ihm gerecht erklaret wird; denn durch
das Geſetz kommt die Erkenntniß der Sun
de, (und dazu iſt es auch zuforderſt ere

ai. geben;) ſp iſt ietzt die Gerechtigkeit GOt
tes (d. i. die vor GOtt gilt, und die
er aus Gnaden ſchencket, und zwar
ohne einige Bedingung oder Beyhulfe
des Geſetzes) offenbaret worden, als
die auch ſchon bezeuget iſt von dem Geſetz

aæe. und den Propheten; es kommt aber die
von GOtt geſchenckte Gerechtigkeit durch
den Glauben an JEſum Chriſtum auf al
le (Juden) und uber alle (Seyden). die da
glauben, (d. i. die dieſe Gnade, als ei

ne
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ne pur lautere Gnade annehmen.)
Denn es iſt kein Unterſcheid (hierin zwi 23.
ſchen Juden und Heyden) denn ſie ha
ben alle geſundiget (liegen alle unter der
Sunde v.9.) und mangeln der Herrlich—
keit (des herrlichen Ebenbildes) GOt
tes, (und daher auch des Ruhms vor
GOtt) und werden umſonſt gerecht ge 24.
ſprochen in ſeiner Gnade, durch die Er
loſung, die in Chriſto JEſu iſt, welchen 25,
GOtt, als ein Verſohn-Opfer, deſſen
man durch den Glauben an ſein Blut theil
haftig wird, vorgeſtellet hat, ſeine Ge
rechtigkeit, (die er ſchencket,) darzuzei—
gen, um die Sunden, die vormals (vor
der Zukunfft Chriſti ins Fleiſch) unter
der geduld GOttes geſchehen waren, zu
vergeben, auch ſeine (von ihm geſchenck 26.
te, und vor ihm allein geltende) Ge
rechtigkeit zu dieſer itzigen Zeit darzuzeigen;
damit er allein gerecht ſey, und gerecht
ſpreche den, der ſich an nichts anders hault,

als an den Glauben JEſu. Wo iſt nun 27.
hier der Ruhm (einer eigenen Gerech
titgkeit?) er iſt ausgeſchloſſen. Durch wel
che Lehre? durch die Lehre der Wercke?
mit nichten; ſondern durch die Lehre des
Glaubens (der auf nichts anders, als
auf die lautere unbedinttite Gnade
GOttes ſiehet.) So ſchlieſſen wir nun, 28.
daß ein Menſch, (er ſey Jude oder Hey
de) allein durch den Glauben gerecht ge

ſpro
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ſprochen werde, ohne Beyhulfe der Wer
cke des Geſetzes. Oder iſt GOtt allein
der Juden GOtt? Jſt er nicht auch der
Heyden GOtt? Freylich auch der Hey—
den; ſintemal eben dieſer einige GOtt es
iſt, welcher die Beſchneidung (die Ju
den) aus dem Glauben (und nicht aus
den Wercken,) und die Vorhaut (die
veyden) durch eben denſelbigen Glauben
gerecht ſprechen wird. Machen wir denn
nun durch den Glauben das Geſetz gantz
zu nichte? Das ſey ferne; ſondern durch
denſelben richten wir auf, (und erfullen)
das Geſetz.

cap.. KWas wollen wir denn nun ſagen, daßJ

Abraham, unſer Vater, nach dem
Fleiſch (d. i. aus ſich ſelbſt etwas, wel
ches nicht pur lautere Gnade ware)
gefunden habe? (Nichts 3) denn wenn
Abraham aus den Wercken ware gerecht
erklaret worden, ſo hatte er einen Ruhm

i. ſo wurde die Schrift das von
ihm ruhmen;) er hat aber in der Schrift
keinen Ruhm vor GOtt, (folglich iſt er
auch nicht aus den Wercken gerecht
geſprochen worden.) Was ſagt denn
die Schrift von ihm? Abraham hat GOtt
geglaubet, (der Glaube aber hat nicht
Geſetz und Wercke, ſondern die unbe
dingte Gnaden Verheiſſung zu ſeinem
Vorwurf) und dieſer Glaube iſt ihm als

Ge
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Gerechtigkeit angerechnet worden. Dem
Wirckenden aber, (und zwar in der Ab
ſicht, durch ſein Wircken ſich ſelbſt
gerecht zu machen,) wird der Lohn
nicht als eine Gnade, ſondern als eine
Schuldigkeit zugerechnet; dem aber, der
nicht wircket, (d. i. der in ſeiner Recht
fertigunect vor GOtt gantz auf keme
ſeiner Wercke ſiehet;) ſondern glaubet
an den, der den Gottloſen gerecht ſpricht,
dem wird ſein Glaube als Gerechtigkeit
angerechnet Wie denn auch David den
jenigen Menſchen ſelig preiſet, welchem
GOtt die Gerechtigkeit ohne Beyhulfe der
Wercke zurechnet, wenn er ſpricht: Se—
lig (und gerecht) ſind diejenigen, deren
Miſſethaten vergeben, und deren Sunden
zugedecket ſind, ſelig iſt der Mann, dem
der HErr mut nichten die Sunde zurech
net; (ſondern rechnet ihm zu die Ge
rechtigkeit Chriſti.) Nun daß einer al
ſo ſelig (und gerecht) zu preiſen ſey, ge
horete dis dem Abraham, da er beſchnit
ten, oder da er noch unbeſchnitten war?
Wir ſagen ja, daß dem Abraham ſey der
Glaube, als Gerechtigkeit, angerechnet
worden, ſo fragen wir nun: Wie (und
in welchem Stande) iſt ihm derſelbe al
ſh angerechnet worden? Jſt das ihm ge
ſchehen, da er beſchnitten, oder da er noch
unbeſchnitten war? Keinesweges, da er
ſchon beſchnitten; ſondern da er noch une

be
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beſchnitten war; und das Zeichen, nemlich
die Beſchneidung, empfing er nur als ein
Siegel derſelben Gerechtigkeit des Glau
bens, welche er ſchon hatte, da er noch un
beſchnitten war, auf daß er ſey ein Vater
aller derer, die da glauben, ob ſie gleich
unbeſchnitten ſind, (und zwar die da
glauben zu dem Ende,) damit auch ih
nen eben dieſelbe Gerechtigkeit angerechnet
werde; und denn auf daß er auch ſey ein
Vater der Beſchnittenen, nicht aber ſol—
cher, die bloß allein beſchnitten ſind, ſon
dern die auch einhergehen in den Fußſtapfen

des Glaubens, welchen unſer Vater
Abraham ſchon hatte, da er noch unbe
ſchnitten war. Denn dieſelbe Gnaden
Verheiſſung, daß Abraham, oder vielmehr
ſein Same, ſolte ein Erbe der Welt ſeyn,
iſt ihm nicht gegeben mit der Bedingung
einiges Geſetzes, (daß nemlich, wenn
Abraham dis oder das erfullen wur
de, GOtt ſeine Verheiſſung auch er
fullen wolte) ſondern durch die Gerech
tigkeit des Glaubens; (Glaube aber hat
es nur allein zu thun mit den unbeding
ten GnadenVerheiſſungen GOttes.)
Denn wenn diejenigen Erben ſeyn ſolten,
die das Geſetz nach allen Stucken erfulle
ten, ſo hatte der Glaube dabey nichts zu
thun, und ſo ware die Verheiſſung zu nich
te aemacht; (denn Glaube und Ver
heiſſung ſchicken ſich wohl zuſammen,

aber
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aber nicht Glaube und Geſetz). Denn
das Geſetz wircket Zorn, (O. i. offenba
ret den Zorn GOttes uber die Sunde,
ja offenbaret auch des Menſchen ſei
nen Zorn und Widrigkeit gegen GOtt
und ſem Geſetz;) wo nun keine Be—
dingung eines Geſetzes einer Verheiſſung
beygefuget iſt, da kann auch keine Uber—
tretung dieſelbe (unbedingte Verheiſſung
GOttes) zu nichte machen.

Darum kommt es aus dem Glauben
allein, auf daß es aus Gnaden geſche—
he, damit auch die Verheiſſung veſte ſey
dem gantzen Samen, und zwar nicht dem
allein, der unter dem Geſetz ſtehet, (den
Juden) ſondern auch dem, der es mit dem
Glauben Abrahams halt, (d. i. dem glau—

bigen Samen Abrahams, als Juden
und Hheyden,) welcher iſt unſer aller (Ju
den und Heyden) Vater (gleichwie ge—
ſchrieben ſtehet: Jch habe dich zum Vater
vieler Heyden geſetzet,) vor GOtt, dem er
geglaubet hat, als einem ſolchen, der die
Todten lebendig machet, und rufet (oder
nennet) dieſe Dinge, die noch nicht ſind,
als waren ſie ſchoon Welcher, obaleich
nichts zu hoffen ſchien, dennoch in Hoff—
nung geglaubet hat, daß er wurde ein Va
ter vieler Heyden werden, ſo, wie zu ihm
geſaget war, nemlich: alſo wird dein Sa
me ſeyn: und weil er im Glauben nicht
ſchwach wurde, noch ſeinen eigenen Leib,

B der
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der ſchon (zum Zeugen) erſtorben war, in
dem er bey hundert Jahren alt, auch nicht
die Untuchtigkeit der Sara zum Empfan

20. gen betrachtete; hat er an der Verheiſſung
GoOttes durch Unglauben nicht gezweifelt,
ſondern iſt im Glauben geſtarcket worden,
und hat eben dadurch GOtt die Ehre ge

21. geben, und iſt gantz verſichert geweſen, daß
GoOtt dasjenige, was er verheiſſen hat,

22. auch zu, thun vermogend ſey; darum iſt
ihm dieſer ſein Glaube als Gerechtigkeit
angerechnet worden.

23. Es iſt aber nicht allein um ſeinetwil
len aufgeſchrieben worden, daß ihm ſein
Glaube alſo ſey angerechnet worden zur

24. Gerechtigkeit, ſondern es iſt auch um un
ſertwillen aufgeſchrieben, denen dieſes, daß
wir an denſelben glauben, der unſern
HErrn JEſum von den Todten auferwecket
hat, ſoll als Gerechtigkeit angerechnet wer

25. den, welcher (HErr JEſus) von GOtt
um unſerer Sunden willen iſt ubergeben

worden (in das Leiden und in den Cod)
und, um uns vollkommen gerecht zu ſpre
chen, wieder auferwecket iſt.

cap.s. Nun die wir ſind gerecht geſprochen
worden aus dem Glauben, (aus der
glaubigen Annehmung der Erloſung
in Chriſto) haben Frieden (ein befriedig
tes Gewiſſen) gegen GOtt durch unſern

2. HErrn JEſum ChHriſtum, durch welchen
wir auch die Hinzufuhrung erlanget ha

ben
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ben, durch den Glauben in dieſelbige Gna
de hinein, in welcher wir ſtehen, und ruh—
men uns der Hoffnung der Herrlichkeit
GOttes (dieſelbe zu ſehen, und ihrer
theilhafftig zu ſeyn Cap. 8,17. 21. Joh.
17, 22.)

Nicht allein aber (ruhmen wir uns 3
dieſer Hoffnungg) ſondern wir ruhmen
uns auch der Trubſalen, (2 Cor. 11, 23.
Ge,) als die wir wiſſen, daß die Trubſal
die Beharrung, und die Beharrung die 4.
Bewahrung, die Bewahrung aber die
Hoffnung auswircket; dieſe Hoffnung aber 5.
betruget nicht, denn die Liebe GOttes (wo
mit er uns liebet,) iſt in unſern Hertzen
ausgegoſſen durch den heiligen Geiſt, wel
cher uns gegeben iſt. Denn Chriſtus iſt, 6.
da wir noch ſchwach, (kranck, unvermo
gend) waren, nach der (von GOtt ge
ſetzten) Zeit fur Gottloſe geſtorben; nun 7.
wird kaum einer fur einen Gerechten ſter—
ben, fur einen Gutthatigen durfte vielleicht
wol einer ſterben; hier aber ſtellet GOtt g.
ſeine Liebe gegen uns dar, weil Chriſtus
fur uns geſtorben iſt, da wir noch Sun—
der waren; vielmehr werden wir, die wir 9.
ietzt in ſeinem Blute gerecht geſprochen
ſind, durch ihn vor dem Zorn mit ſeinem
Heyl bewahret werden. Denn weil wir, 1o.
da wir noch Feinde waren, GOtt ausge
ſohnet ſind durch den Tod ſeines Sohnes,
vielmehr werden wir Ausgeſohnete, mit

B 2 ſei
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ſeinem Heyl in ſemem Leben bewahret wer
den. Nicht alleim aber (ruhmen wir uns
der Hoffnung der Serrlichkeit SOttes
und der Trubſalen;) iondern wir ruhmen
uns auch GOttes ſelbſt (daß er unſer ſey.
Pſal. 56, 10. bz, 1. iis, 6. 2 Teſſal.i, 4.)
durch unſern HErrn JEſum CoHriſtum,
durch welchen wir ietzt die Ausſohnung
empfangen haben.

Darum gleichwie durch einen einigen
Menſchen die Sunde in die Welt, und
durch die Sunde der Tod eingedrungen iſt,
und gleichwie auf dieſe Weiſe der Tod durch
alle Menſchen hindurchgedrungen iſt, als
zu welchem (Tode und demſelben Srucht
zu bringen. Cap. 7, 5.) alle geſundiget
haben;

(Hier bricht der Apoſtel ab, ehe er
den Nachſatz oder Apodoſin ma
chet, weil er erſt in der Verglei—
chung zwiſchen dem Fall Adams
und der Erloſung Chriſti zeigen will,
wie uberſchwenglich weit die Er
loſung in Chriſto den Fall Adams
und den dadurch gebrachten Scha
den uberwiege.)
Denn die Sunde war zwar in der

Welt bis auf die Offenbarung des Ge—
ſetzes, es wird aber die Sunde, wenn das
Geſetz nicht da iſt, dem Gewiſſen nicht ſo
kund und zugerechnet; ſondern der Tod
herſchete (in der Sicherheit der Men

ſchen)
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ſchen) von Adam an bis auf Moſen, nem
ſich uber die, die nicht in der Gleichheit
der Ubertretung Adams (d. i. eben auf
eine ſolche Weiſe, wie Adam im Pa—
radis) geſundiget haben, welcher Adam
iſt ein Bild des damals kunftigen (Hey
landes, (nemlich in ſofern, als ſem
Fall mit der Wiederbringung Chriſti
verglichen wird; doch iſt die Gnaden—
Gabe in Chriſto nicht juſt eben ſo, wie
der Fall Adams, ſondern weit uber
ſchwencklicher.) Denn da durch den
Fall des Emen Menſchen dieſe viele (d. i.
die gantze Menge der Menſchen) ge
ſtorben ſind; vielmehr iſt die Gnade GOt
tes, und die Gabe in der Gnade, nemlich
in der Gnade des Einen Menſchen JEfu
Chriſti, auf dieſe viele (d. i. auf die gan
tze Mentzie der Menſchen,) uberſchweng
lich geweſen. Ferner iſt die Gabe in Chri
ſto nicht in gleichem Grad mit demjenigen,
was durch die eine Sunde des Sunders
gekommen iſt (ſondern weit uber—
ſchwenglicher:) Denn das Urtheil uber
die eine Sunde fiel aus zur Verdamniß;
die Gnaden-Gabe aber gereichet zur Ge
rechtigkeit aus vielen Sunden. Denn da
durch den Fall des einen Menſchen der Tod
durch denſelben einen Fall die Herrſchafft
gekriegt hat, vielmehr werden diejenigen,
die den Ueberſchwang der Gnade und der
Gabe der Gerechtigkeit(d.i. der geſchenck-
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ten Gerechtigkeit) annehmen, konig
lich herrſchen im Leben durch denſelben ei
nen JEſum ChHriſtum.

(Nachdem nun der Apoſtel von vers
13. bis hieher den Vorſatz oder
Protaſin erklaret, wie er nemlich
die Vergleichung zwiſchen dem Fall
Adams und der Erloſung Chriſti
wolle verſtanden haben; ſo wieder—
holer er dieſelbe Protaſin kurtzlich,
und ſetzet gleich die Apodofin darzu.)
Nun dann, gleichwie durch des einen

Menſchen Fall es auf alle Menſchen zur
Verdamniß gekommen iſt, alſo iſt es auch
durch eines Gerechtigkeit auf alle Menſchen

gekommen zur Gerechtſprechung und zum
Leben. Denn gleichwie durch den Unge—
horſam des einen Menſchen dieſe viele (d.
i. die gantze Menge der Menſchen) als
Sunder dargeſtellet ſind; alſo werden auch
durch den Gehorſam des einen dieſe viele

als Gerechte dargeſtellet werden. Das
Geſetz aber iſt neben eingekommen, auf
daß der Fall deſto mehr erkannt wurde;
wo aber die Sunde recht groß iſt erkannt
worden, da erweiſet ſich die Gnade weit
uberſchwenglicher; auf daß, gleichwie die
Sunde in dem Tode geherrſchet hat, alſo
auch die Gnade herrſche durch die Gerech—
tigkeit, die zu einem ewigen Leben gereichet,
durch JEſum CHriſtum unſern HErrn.

Jn

J
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Jn dem sten und tten Capitel wer
den vier Einwurfe beantwortet, da
von die erſten beyden von der ublen
Anwendung der Gnade, die beyden
letzten aber vom unrechten Verſtan
de des Geſetzes handeln. Der erſte
gehet Cap.6. vom i. bis 14. vers; der
andere vom 15. v. bis Cap. 7, 1. bis
6. der dritte vom 7. v. bis 12. Der
vierte vom iz. v. bis zu Ende des
Capitels. Das gte Capitel hanget
denn wieder genau mit dem ztenzu
ſammen.)

CLdie nun, durften wir hierbey wohl ſagen: eap.s.
Wir wollen in der Eunde verbleiben,

damit die Gnade in ihrem Uberſchwang de
ſto mehr erkannt werde? das ſey ferne.

Wie wolten wir, die wir der Sunde (in
und mit Ccriſto) geſtorben ſind (v. 8. 10.)
noch ferner in derſelben leben wollen? Oder,
wiſſet ihr nicht, daß wir alle, die wir in
Chriſtum getaufet ſind, in ſeinen Tod hin
ein getaufet ſeyn dadurch ſein Tod uns
ſo eigen iſt, als ob wir ſelbſt geſtorben
waren? 2Cor. 15.) So ſind wir dannen
hero durch die Taufe zugleich mit ihm in
ſeinen Tod hinein begraben worden, auf
daß, gleichwie CHriſtus durch die Herr
lichkeit des Vaters aus den Todten aufer
wecket iſt, wir auch eben alſo (als mit ihm
auferweckete Epheſ.2, 5, 6.) in der Neuig

B 4 keitJ
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keit des Lebens wandeln ſollen. Denn
weil wir in die Gleichheit ſeines Todes mit
ſind eingepflantzet worden, ſo werden wir
freylich auch in die Gleichheit ſeiner Aufer
ſtehung mit eingepflantzet ſeyn, als die wir
dieſes erkennen, (und in uns erfahren,)
daß unſer alter Menſch mit ihm gecreutzi
get iſt, damit der Leib der Sunden abge
than werde, ſo daß wir der Sunde nicht
mehr dienen. Denn wer (mit Cehriſto)
geſtorben iſt, der iſt durch die Gerechtſpre
chung durch die in CHriſto geſchenckte
Gerechtigkeit) von der Sunde befreyet.
Weil wir aber mit ChHriſto geſtorben ſind,
ſo glauben wir, daß wir auch mit ihm le
ben werden, (und zwar auf ewig, gleich
wie er ſelbſt) als die wir wiſſen, daß,
aleichwie der von den Todten erweckte
Chriſtus nicht mehr ſtirbet, gleichwie der
Tod nicht mehr uber ihn herrſchet: (Denn
was er geſtorben iſt, das iſt er der Sunde
geſtorben auf einmal, (und hat mit ſei
nem einmaligen Opfer die Sunde auf
ewig abttethan) was er aber lebet, das le
bet er GOtte:) Eben alſoſchlieſſet auch ihr,
daß ihr zwar der Sunde todt ſeyd, lebet
aber GOtte in Cchriſto JEſu unſerm
HErrn. So ſoll nun die Sunde in eurem
(mit CoHriſto) geſtorbenen Leibe nicht mehr
herrſchen, um ihr in ſeinen (des Leibes)
Luſten zu gehorchen; ſtellet auch nicht der
Süunde eure Glieder, als Werckzeuge der

Un
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Ungerechtigkeit, dar, ſondern fahret fort,
euch ſelbſt GOtt, als ſolche, die nun aus
Todten lebendige ſind, und eure Glieder
GOtte, als Werckzeuge der Gerechtigkeit,
darzuſtellen; denn die Sunde wird nicht
mit Gewalt uber euch herrſchen, weil ihr
nicht unter dem Geſetze, (unter deſſen
Zwang und Fluch) ſondern unter der
Gnade ſeyd.

Wie nun, durfen wir wohl hierbey
ſagen: Wir wollen ſundigen, weil wir
nicht unter dem Geſetz, ſondern unter
der Gnade ſind? das ſey ferne. Wiſſet
ihr nicht, daß, ihr moget euch nun, als
Knechte, zum Gehorſam darſtellen, wem
ihr wollet, ihr Knechte deſſen ſeyd, dem ihr
gehorchet, entweder der Sunde zum Tode,
oder des Gehorſams (des Glaubens) zur
Gerechtigkeit? GOtt aber ſey Danck, daß
ihr ehemals Knechte der Sunden waret,
ſeyd aber von Hertzen der Vorſchrift der
Lehre, in welche ihr ubergeben ſeyd, (Act.
14, 23. as.) gehorſam geworden. Nun die
ihr von der Sunde befreyet ſeyd, ſeyd der
Gerechtigkeit zu Knechten gemacht worden.
Jch rede mit einem unter Menſchen bekan
ten Gleichniß, um der Schwachheit willen,
die vom Fleiſch (und dem darinn woh
nenden Verderben) entſtehet. Gleichwie
ihr denn nun eure Glieder ehemals der Un
reinigkeit und der Gottloſigkeit, als Knech—
te darſtelletet zur Ausbung der Gottloſia
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keit; alſo fahret nun itzt immer fort, eure
Glieder der Gerechtigkeit als Knechte dar

o. zu ſellen, baß ſie gehelliget werden. Denn
da ihr ehemals Knechte der Sunden waret,

da waret ihr Freye (nicht Knechte) der
1. Gerechtiakeit. Was hattet ihr denn da

mals an denen Wercken, derer ihr euch itzt

ſchamet, fur Frucht? (Nichts anders,
als den Cod.) Denn das Ende derſel

2. ben Wercke iſt der Tod. Mun ihr aber
von der Sunde frey, hingegen GOtte zu
Knechien gemachet ſeyd, ſo habet ihr eure

Frucht, daß ihr heilig gemachet werdet, ja
ihr habt auch das Ende, nemlich das ewige

z. Leben; denn der Tod iſt der Sunden Sold,
aber die GnadenGabe GOttes iſt ewiges
Leben in CHriſto JEſu unſerm HErrn.

ip... Oder wiſſet ihr nicht, lieben Bru—
der, (denn ich rede hier zu den Juden, die
das geoffenbarte Geſetz erkennen,) daß das
Geſetz uber den Menſthen herrſchet, fo lan
ge er (in einem ſolchen Stande, daru—
ber ein Geſetz gegeben iſt, als z. E. im
EÆheStande) lebet? Denn das verehlichte
Weib iſt nach dem Geſetz an ihren leben
den Mann verbunden, wenn aber der Mann
geſtorben iſt, ſo iſt ſie los von dieſem Geſe
tze, das ihr wegen des Ehe-Mannes gege
ben iſt. Wennſie nun, da ihr Mann noch
lebet, einen andern Mann nimmt, ſo heiſſet
ſie nach dem gottlichen Ausſpruch des Ge
ſetzes eine Ehebrecherin; wenn aber ihr

d Mann
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Mann geſtorben iſt, ſo iſt ſie frey von die
ſem Geſetz, daß ſie nicht eine Ehebrecherin
iſt, wenn ſie einen andern Mann nimmt.
Daher ſeyd auch ihr, meine Bruder, dem
Geſetz durch den Leib CHriſtigetodtet, daß
ihr eines andern CNannes,) ſeyd, nemlich
deſſen, der von den Todten erwecket iſt (in
dem auch wir mit auferwecket ſind)
auf daß wir GOtt Frucht bringen. Denn
da wir im Fleiſche waren, (ſo, daß wir
von demſelben beherrſchet wurden,)
da waren die Leidenſchaften (Regungen)
der Sunde, die durchs Geſetz erreget wur
den, wirckſam in unſern Gliedern, dem To
de Frucht zu bringen; ietzt aber ſind wir von
demſelben Geſetz (der Sunden v. 23.) los,
nachdem dasjenige geſtorben iſt, worinnen
wir aufgehalten wurden, ſo, daß wir nun
dienen in der Neuigkeit des Geiſtes, und
nicht im alten Weſen des Buchſtabens,
(nur aus Furcht und Zwang nach der
auſſerlichen Vorſchrift des Geſetzes.

Wie nun, durfen wir wohl ſagen,
daß das Geſetz ſelbſt die Sunde ſey? Das
ſey ferne; ſondern (das Geſetz offenba
ret nur die Sunde,) ich erkante die Sun
de nicht, als nur durchs Geſctz.

Denn die boſe Luſt erkante ich nicht (d. i.
ich wußte nicht, daß eine ſolche er—
ſchreckliche Abkehrung von GOet und
unbandige Zuneigung zum Boſen in
mir war,) wenn das Geſetz nicht ſprache:

Du

5e

7.
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Du ſolt keine boſe Neigung (und Luſt in

8. dir, haben; weil aber die Sunde hiebey
die Gelegenheit ergriff, wirckte ſie in mir,
durch eben dieſes Gebot, alle boſe Neigun
gen. Denn ohne Geſetz iſt die Sunde
todt (d. i. dieſelbe boſe Unart liegt un—

9. offenvbaret, als ob ſie todt ware;) und
ich iebete, (fuhlete die inwendige Er
ſtorbenheit zu allem Guten in mir
nicht,) da ich vormals noch ohne Geſetz,
(und ohne deſſen recht geiſtlichen Ver
ſtand) war; da aber das Gebot kam, (und
mir das Geſetz in ſeiner Tiefe offenbar

10. wurde,) da lebete die Sunde auf, und ich
ſtarb, id. i. ich ſahe, daß ich eben ſo un
vermogend ware, dem Geſetz in allen
ſeinen Forderungen gnug zu thun, als
ein Todter,) und alſo rand ſichs, daß eben
daſſelbige Gebot, welches mir (nach mei
ner vorigen blinden, ſtoltzen Einbil—
dung,) zum Leben gereichen ſolte, nur zum
Tode gereichete, (indem es mir meine
gantzliche Erſtorbenheit zu allem wah

11. ren guten offenbarete;) denn die Sunde,
die daran Gelegenheit ergriff, verfuhrete
mich durch eben daſſelbige Gebot, und tod—
tete mich durch daſſelbige, (indem es mir
meinen geiſtlichen Tod offenbarete.),

12. So iſt denn das Geſetz heilig, und das Ge
bot iſt heilig und gerecht und gut.

13. Jſt mir denn das Gute ein Tod gewor
den? Das ſey ferne; (nicht das Gute)

ſom
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ſondern die Sunde (iſt mur ein Tod ge
worden,) damit die Sunde, die mir durch
das Gute den Tod wurcket, offenbar wer—
de, ja damit die Sunde durch das Gebot
uberaus ſundig werde (d. i. in ihrerrech
ten Abſcheulichkeit erkannt werde.)
Denn wir wiſſen, daß das Geſetz geiſtlich 14.
iſt d. i. nicht nur die auſſern Wercke
fordere, ſondern auch den Geiſt und
das gantze innwendige eines Menſchen
vollkommen rein haben will) ich aber
bin fleiſchlich (trage wegen der ſundli
chen Geburt eben die boſe Unart in
mir, wie alle andere Menſchen) unter
dieſe Sunde (der antgebornen boſen
ErbLuſt) verkauft. Demn ich erkenne 15.
(und billige) nicht, (ſondern ſtreite dar
wider,) was ich wircke, (nemlich die al
lererſten Regungen der antgebornen
Sunde.) Denn ich ube daſſelbige, was
ich will, (nemlich die Dampfung aller
Regungen der Sunde) nicht aus, wndern
was ich haſſe inemlich die innerliche Re
gung des Fleiſches) daſſelbe thue ich, (d.
i. ich kan es nicht gantzlich dahin brin
gen, daß ich auch alle Reguntten der
Sunde in mir dampfete.) Weil ich 16.
nun dasjenige thue, das ich nicht will, (ſon
dern wolte vielmehr dasjenige thun,
was das Geſetz und der neue Menſch
will,) ſo ſtimme ich ia hiermit dem Geſetze
bey, daß es gut ſey. Jetzt wircke ich doſſel. 17.

bige
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bige nicht mehr, (nemlich die erſten Re
gungen der angebornen Erb-Luſt zum
Boſen) ſondern die Sunde thuts, die in
mir wohnet. Denn ich-/weiß, daß in mir,
nemlich in meinem Fleiſche, wohnet nichts
Gutes; denn das Wollen habe ich wol,
aber das Gute auszuwircken, (nemlich ſo
rein und vollkommen zu ſeyn, wie ich
nach dem neuen Menſchen, und nach
der Vorſchrift des Geſetzes wunſche,)
finde ich nicht; denn ich thue das Gute nicht
(nemlich lauter reine und vollkommene
Neigung zu GOtt und allem Guten
ohne einiges Gefuhl der Sunden zu
haben,) welches ich will, ſondern das Bo
ſe, welches ich nicht wili, daſſelbe ube ich
aus (d. i. ich fuhle das Boſe noch im
mer in mir, und habe mit demſelben
noch immer zu ſtreiten. Da ich nun
dasjenige thue, welches ich nicht will, ſo wir
cke ich daſſelbige nicht mehr, ſondern die in

mir wohnende Sunde. So finde ich nun
mir, der ich das Gutethun will, (und ger
ne gar keine Sunde mehr in mir fuhlen
wolte) dieſes Geſetz (der Sunden,) daß
nemlich das Boſe bey mir iſt. Denn ich
beluſtige mich wol nach dem innwendigen
Menſchen an dem Geſetze GOttes, ich ſehe

aber ein ander Geſetz (der Sunden) in
meinen Gliedern, welches wider das Geſetz
meines Gemuthes ſtreitet, und mich dem
Geſetz der Sunden, das in meinen Glie—

dern
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dern iſt, gefangen nimmt. Jch elender
Menſch, ach daß ich erloſet ware aus dem
Leibe dieſes Todes! Jch dancke GOtt durch
JEſum Chriſtum unſern HErrn (der mich
von der Schuld und Strafe der Sun
den erloſet, und der mich auch endlich
vollict erloſen wird, daß ich dieſen Cod,
die fundliche angeborne boſe Regung,
nicht mehr fuhlen, noch wiſſen werde.)
So diene ich nun mit dem Gemuthe dem
Geſetze GOttes, mit dem Fleiſche aber dem
Geſetz der Sunden, (da ich die Regun
gen derſelben noch nicht gantz und gar
ausrotten kun.)

7Jeo wiederfahret nun itzt keine VerdamK niß denen die in CHriſto JEſu nicht

nach dem Fleiſch wandeln, (ob ſie wol
deſſelben Reitzungen wider ihren Wil—
len und mit Betrubniß fuhlen Cap.7,
24) ſondern nach dem Geiſt. Denn das
Geſetz des Geiſtes (die im Evangelio an
getragene und von mir angenommene
Gnade, die den heiligen Geiſt und deſ—
ſen Trieb und Regierung ſo gleich mit
ſich bringet) des Lebens in CHriſto JEſu
hat mich befreyet von dem Geſetz der Sun
de und des Todes, (daß mich daſſelbe
nicht mehr beherrſchen oder verdam
men kan.) Denn was anlanget die Un
moglichkeit des Geſetzes, (ſeine Sorderun
gen bey uns vollkommen zu erreichen)

in

j

cap.ß.
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in dem Stucke, worin es durch das Fleiſch
(durch unſere ſundliche Verdorbenheit)
ſchwach war, (die Gerechtigkeit und das
Ebenbild GOttes in uns anzurichten,)
ſo hat GOtt, der ſeinen Sohn gefandt
hat in der Gleichheit des Fleiſches der Sun
den, (daß er dem auſſerlichen Anſehen
nach, wie ein anderer ſundiger Menſch,
ausſahe,) und um der Sunde willen, (die
ſelbe mit ſeinen Opfer abzuthun,) die
Sunde, die in dem Fleiſch iſt, verdammet,
auf daß das Recht des Geſetzes in uns
(durch Zueignuntt der in Choriſto ge
ſchenckten Gerechtigkeit) erfullet wur
de, die wir nicht nach dem Fleiſch, ſondern
nach dem Gzeiſt wandeln. Denn welche
nach dem Fleiſche ſind (geartet, und von
demſelben beherrſcher werden) deren ihr
Sinnen, (Tichten, Trachten und gan
tzes Leben) ſind Wirckungen deſſelbigen
Fleiſches; welche aber nach dem Geiſt ge
artet ſind, die ſinnen (und trachten) nach
dem, was des Geiſtes iſt; denn nach dem
Fleiſch geſinnet ſeyn, iſt der Tod; aber
nach dem Geiſt geſinnet ſeyn, iſt Leben und
Friede; weil der Sinn des Fleiſches eine
Feindſchafft gegen GOtt iſt, denn es iſt
dem Geſetze GOttes nicht unterthan, kan
auch nicht. Die nun imFleiſche ſind (fleiſch
liche, die den Geiſt GOttes nicht ha
ben,) konnen GOtt nicht gefallen, (wenn
auch ihre auſſerlichen Wercke noch ſo

einen
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einen ſchonen Schein hatten) Jhr 9.
aber ſeyd nicht im Fleiſche (unter deſſen
Beherrſchung) ſondern im Geiſt, dieweil
der Geiſt GOttes in euch wohnet; wer
aber ChHriſti Geiſt nicht hat, der gehoret
ihn auch nicht an. Weil nun CeHriſtus 10.
in euch iſt, ſo iſt der Leib zwar todt (und
der Verweſung unterworfen, um der
Sunde willen, (weil der irdiſche Leib
nicht anders von der Sunde vollitg ge
reiniget werden kan, als durch die Ver
weſung oder Verwandelung;) der Geiſt
aber (das neue geiſtliche Weſen) iſt Ler
ben, um der Gerechtigkeit wilen. Weil Al.
nun der Geiſt deß, der JEſum aus den Tod
ten auferwecket hat, in euch wohnet; ſo
wird derſelbige, der ChHriſtum aus den
Todten auferwecket hat, auch eure todte
(und verweſete) Leiber lebendig machen
durch eben denſelben in euch wohnenden

Geiſt. So ſind wir denn nun, lieben 12.
Bruder, nicht dem Fleiſche Schuldner,
nach dem Fleiſche zu leben; denn wo ihr B.
nach dem Fleiſche leben woltet, ſo wurdet
ihr ſterben; wenn ihr aber durch den Geiſt
immer fortfahret, die Wirckungen des Lei
bes zu todten, ſo werdet ihr in dem geiſtli

chen Leben bleiben, (und immer darinnen
zunehmen.) Denn alle, welche von dem 14.
Geiſte GOttes geleitet werden, dieſelben

ſind Sohne GOttes. Denn ihr habet 15.
nicht einen Geiſt der Knechtſchaft empfan

C gen;
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gen; euch abermal zu furchten (vor GOtt
auf eine knechtiſche Art) ſondern ihr ha
bet den Geiſt der Kindſchaft empfangen,
in welchem wir rufen: Abba, lieber Va
ter. Eben derſelbige Geiſt gibt zugleich
mit unſerm Geiſte Zeugniß, daß wir Kin
der GOttes ſind; weil wir nun Kinder ſind,
ſo ſind wir auch Erben, nemlich Erben
GOttes und Mit-Erben ChHriſti, weil wir
zu dem Ende (willig) mit leiden, damit
wir auch mit ihm verherrlichet werden.
Denn ich halte dafur, daß die Leiden dieſer
itzigen Zeit nicht wurdig ſind, in Verglei
chung geſtelletzu werden gegen dieſelbe
Herrlichkeit, die kunftig an uns ſoll offen
baret werden. Denn auch das ſehnliche
Hoffen der Creatur, (aller Geſchopfe, die
um des Menſchen willen mit unter
dem Fluche liegen,) wartet auf die Of
fenbarung der Kinder GOttes. Denn
die Creatur iſt der Eitelkeit unterworfen
(nicht freywillig, ſondern um deßwillen, der
ſie unterworfen hat) auf Hoffnung, (weil
auch ſelbſt die Creatur von der verderbli
chen Knechtſchaft wird befreyet werden)
bis auf dieſelbe Freyheit der Herrlichkeit
der Kinder GOttes. Denn wir wiſſen,
daß die gantze Schopfung (alle Creatu
ren) zuſammen ſeufzet, und ſich allzuſam
men angſtiget bis itzt; nicht allein aber thun
das die Creaturen, ſondern auch wir ſelbſt,

die wir (hier in dieſen Leben nur noch)
die
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die Erſtlinge des Geiſtes haben, auch wir
ſelbſt, ſage ich, ſeufzen in uns ſelbſt, indem
wir auf die Kindſchaft (auf den volli—
gen Genuß unſerer himmliſchen Erb—
ſchaft) warten, auf die Erloſung unſers
Leibes. Denn wir ſind in der Hoffnung
ſelig gemacht, (d. i. wir ſind ſelig, genieſ—
ſen auch die Guter der Seligkeit, ſo
viel der Zuſtand dieſes Lebens zulaſ
ſet; die kunftigen aber beſitzen wir
in der Hhoffnung) wenn man aber dasje
nige, was man gehoffet hat, zuſehen kriegt,

ſo horet die Hoffnung auf. Denn wie
kan einer das noch ferner hoffen, was er
bereits ſiehet? Da wir nun das hoffen,
was wir (hier in dieſem Leben noch)
nicht ſehen, ſo erwarten wir daſſelbige durch
eine geduldige Ausharrung.

Auf gleiche weiſe hilft auch eben derſel
bige Geiſt uns in unſern (geiſtlichen)
Schwachheiten auf; denn wir wiſſen nicht,
was wir auf eine ſolche Art, wie ſichs ge
ziemet, beten ſollen, ſondern eben derſelbige
Geiſt iſt mit unausſprechlichen Seufzern
auf die beſte Art ein Furſprecher fur uns;
der aber die Hertzen erforſchet, der weiß,
was der Sinn, (das Begehren und Ver
langen) des Geiſtes ſey, da er fur die Hei
ligen bey GOtt bittet. Ja wur wiſſen,
daß GOtt denen, die ihn lieben, die nach
dem Vorſatz (nach einem trnadigen, hei
ligen und weiſen Rath) berufen ſind,
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alles mit einander zu ihrem beſten anwen
det. Denn welche er vorher (in Gnaden)
erkannt hat, dieſelbigen hat er auch ſchon
vorher dazu beſtimmet, daß ſie dem Eben
bilde ſeines Sohnes (hier im Leiden, dort
in der Herrlichkeit) gleich ſeyn ſollen, da
mit er alſo (vermoge dieſer Aehnlichkeit
und Gleichheit) der Erſtgebohrne ſey un
ter vielen Brudern; welche er aber auf
dieſe Weiſe vorher beſtimmet hat, dieſelbi
gen hat er auch (durchs Wort der Gna
den) berufen, und welche er berufen hat,
dieſelbigen hat er auch gerecht geſprochen,
und welche er hat gerecht geſprochen, die
ſelbigen hat er auch verherrlichet v. 17. 21.

Cap. 5, 2.
Was wollen wir nun zu allem dieſem

ſagen? Da GoOtt ſelbſt fur uns iſt, wer
wird denn wol wider uns ſeyn konnen? der
ſeines eigenen Sohnes nicht hat geſchonet,

Gaß er ihn nicht willig hatte herge
geben) ſondern hat ihn an unſer aller ſtatt
ubergeben, wie ſolte er uns doch mit demſel
bigen nicht alles ſchencken wollen. Wer ſol
te doch wol nun die Auserwehlten GOttes
verklagen konnen? GOtt, (als der aller
hochſte Richter, von dem man nicht
weiter appelliren kan,) ſpricht ſie ja ſelbſt
gerecht: wer ſolte ſie wol verdammen kon
nen? Chriſtus, der (fur ſie) geſtorben, ja viel

mehr, der (um ihrer Rechtfertigung
willen) wieder auferwecket iſt, Cap.a,25.

iſt
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iſt es, der ſo wol zur rechten Hand GOt
tes iſt, und der auch ihr Furſprecher iſt.

Wer wird uns doch wol von der Liebe,
womit uns ChHriſtus liebet, ſcheiden kon
nen, (daß wir nicht mit unſerm Glau
ben durch alle Trubſal und Verfol
gung Noth und Tod ihn dennoch als
einen ſolchen Heyland anſehen ſolten,
der uns auch alsdenn noch liebet?) Sol
te es thun Trubſal oder Beangſtigung, oder
Verfolgung, oder Hunger, vder Bloſſe, oder

Gefahr, oder Schwerdt? daß es mit uns
ſo ginge, wie geſchrieben ſtehet: um dei—
net willen werden wir getodtet den gantzen

Tag wir ſind geachtet, wie Schlacht
Schaafe. Aber in dieſem allen uberwin
den wir weit durch den, der uns geliebet
hat, (noch liebet, und auf ewitz lieben
wird; von dieſem Glauben ſoll uns
keine Trubſal abbringen.) Denn ich
bin verſichert, daß tveder Tod (Androhung
des Codes) noch Leben (Verheiſſung ei
nes guten Lebens) weder Engel, Gal. 1,
z. noch Furſtenthumer, noch Gewalten,

weder gegenwartige noch zukunftige Din
ge, weder die Hohe noch die Tiefe, noch
einige andere Creatur uns (und unſern
Glauben) wird ſcheiden konnen von der
ſelben Liebe, womit uns GOtt liebet, und
zwar in CHriſto JEſu unſerm HErrn.

C 3 Das
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Das 9. 10. und ii. Capitel hangen
zuſammen, und handeln, nicht von
der GnadenWoahl, ſondern, wie der
gantze Brief, von der in Chriſto ge
ſchenckten und allein durch den
Glauben zu erlangenden Gerechtig
keit; welche die Juden aus hochtmu
thitter Einbildung einer eigenen Ge
rechtitikeit verworfen, und dadurch
von G0Ott verſtoſſen ſind; werden
aber dennoch zur letzten Zeit ſich
wieder zu derſelben wenden.

FJo ſage Wahrheit in Chriſto, ich luge
nicht, (deſſen mir mein Gewiſſen durch

den heiligen Geiſt mit Zeugniß giebet,)nem
lich ich habe eine groſſe Traurigkeit und ei
nen unaufhorlichen Schmertzen in meinem
Hertzen. Denn ich wolte wol ſelbſt wun
ſchen, ein anarhema zu ſeyn von Cehriſto,
(d. i. ein ſolches Opfer zu ſeyn, daß ich
mit meinem Leiden und Tode ihnen
helfen mochte,) fur meine Bruder, fur
meine Verwandten nach dem Fleiſch, als
die da ſind Jſtaeliten, denen die Kindſchaft
gehoret, (Deut. 14, 1.)) und die Herrlichkeit,

(die herrliche Offenbarung GOttes,
Pſ.85, io.) und die Teſtamente, und die
Geſetzgebung, und der auſſerliche Dienſt,
(den GOtt ſelbſt durch Moſen verord
net,) und die Verheiſſungen, deren auch ſind

die
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die Vater, aus welchen (Juden) auch (nem
lich nach demFleiſche) dieſer (unſer) CHri
ſtus gekommen, der da iſt uber alle Dinge
GOtt, gelobet in die Ewigkeiten, Amen.

Es iſt aber nicht moglich, daß das Wort 6.
GOttes ſolte hingefallen ſeyn, (daß ſeine
dem Jſtrael gegebene Verheiſſungen
nicht mehr gelten ſolten. Cap. 3, 3. 11,
26.) aber nicht alle, die leiblich von Jſrael
herkommen, ſind der rechte Jſrael (GOt
tes). Gal.s, 16. auch ſind ſie nicht dar 7.
um alle Kinder (GOttes) weil ſie der leib—
liche Same Abrahams ſind; ſondern (hier
gilt nichts, als Gnaden Verheiſſung,
wie es dort im Vorbilde hieß:) Jn
Jſaac ſoll dir der Same genennet wer
den. Daos iſt, nicht die Kinder des Flei- 8.
ſches, (die der leiblichen Geburt nach
von Abraham herkommen,) ſind Kinder
OGOttes, ſondern die Kinder der Verheiſ
fung, (die durch Annehmung der Gna

denVerheiſſung in Chriſto die Kind
ſchaft GOttes erlanget, werden fur
Samen gerechnet. Denn dieſes iſt ſa 9.
ein Wort der Verheiſſung, da GOTT
ſprach: Um die und die Zeit will ich kom
men, da ſoll Sara einen Sohn haben.

Nicht allein aber gings mit der Sara 10.
alſo, ſondern auch zu der Rebecca, die von

C4 dem
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dem einigen (Sohne der Verheiſſung)
dem Jſaaec, unſerm Vater, ſchwanger war,

ſ. ward geſaget, und zwar, da die Kinder noch
nicht geboren waren, und weder gutes
noch bores gethan hatten, damit (man
auch aus dieſem Vorbilde ſehen moch
te, daß) der Vorſatz in der Wahl GOt

tes nicht von den Wercken, ſondern von
dem rufenden (und deſſen Gnade) abhan
ge: Der Groſſere wird dem Kleinern die
nen; wie denn auch ferner geſchrieben ſte
het: Jacob habe ich geliebet (und ihn
dem Eſau vorgezogen,) den Eſau aber
habe ich gehaſſet, (d. i. ihn dem Jacob
nachgeſet;et, und ihm nicht ſolche groſ
ſe Verheiſſungen gegeben, als von der

Beſitzung des Landes Canaan und
daß der Meßias von ihm kommen ſol

te.) Wie nun, durften. wir wol ſagen,
daß bey GOtt dißfalls einige Ungerechtig
keit ſey? Das ſey ferne! (bey GOtt iſt
keine Ungerechtigkeit, ſondern lauter
Erbarmung) denn er ſpricht zu Moſe:
Jch werde mich deſſen mehr und mehr er
barmen, deſſen ich mich einmal erbarme,
und werde dem mehr und mehr (ja auf
ewig) gnadig ſeyn, dem ich einmal gnadig
bin; ſo iſt es dann nun ein Werck, nicht
des Menſchen, der es (in eigenem Wir

cken) will, oder (in eittener Gerechtig
keit) darnach lauſet; ſondern es iſt ein

Werck
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Werck des erbarmenden GOttes, (und
wer etwas anders, als lauter Erbar
mung von GOtt haben will, deſſen
Wollen und Lauffen iſt verttebens.)
Denn die Schrift ſpricht zu Pharao:
Eben zu dem Ende habe ich dich aufgerich
tet, (d. i. aufgerichtet und lebendig er—
halten, und dich nicht plotzlich vertil
get, wie ich wol gekonnt hatte) damit
ich an dir meine Kraft (der Langmuth,
und wie ich geneigterſey, Erbarmung,
als Strafe, zu zeigen. Num. 14, 17.
Pſ. 106, 8. Nah. 1, 3.) darzeige, und da
init mein Name, (der da iſt gnadig und
barmhertzig, Exod. 34, 6. 7.) auf der
gantzen Erde verkundiget werde.

Erbarmet ſich denn nun GOtt, welchen
er will, und verſtocket, welchen er will; ſo
kanſt du ja zu mir ſagen: Was klaget er
(dennoch ferner uber die Hartigkeit
und Bosheit der Menſchen?) Wer
kan ſeinem Willen widerſtehen? Ach ja,
du armer Menſch, wer biſt du denn, daß
du ſo gegen GOTT wolteſt antworten?
(Wenn es ſich auch wircklich nach
deinem Einwurf ſo verhielte; du durf
teſt eben ſo wenig ſagen, als ein Topf
zu ſeinem Copfer ſagen darf) Darf
denn wol ein Werck zu ſeinem Meiſter
ſagen: Warum haſt du mich alſo gemacht?

Cy Und
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des lebendigen GOttes daſelbſt ſollen ge

a2 Der Brief Pauli
Und hat nicht der Topfer Macht uber ſei
nen Thon, aus einerley Klumpen ein Ge
faß zu Ehren, und das andere zu Unehren
(zu verachtlichem Gebrauch) zu machen?
Da les ſich vielmehr alſo verhalt, als)GOtt (endlich) wolte Zorn erzeigen, und

ſeine Macht, die Widerſpenſtigen zu beu
gen) kund thun, hat er (vorher) die Gefaſſe

des Zorns, die ſchon fertig waren zur Ver
damniß, mit groſſer Langmuth getragen,
(und alſo in der That erwieſen, daß er
nicht Luſt habe am Verderben der
Seelen;) und (hat ſich ſo aufgefuhret)
daß er den Reichthum ſeiner Herrlichkeit
Herrlichkeit (ſeiner herrlichen Gnade
Exod. 32, 182 a3. Cap. 34, 6. 7. Eph. 3,
16. Eſ. ao, 5.) an den Gefaſſen der Erbar
mung, (die in Armuth des Geiſtes nichts
anders verlangen, als Erbarmunci,
auch nichts anders beſitzen) welche
er zur Herrlichkeit bereitet hat, kund thate,
nemlich an uns, die er auch berufen hat,
nicht nur aus Juden, ſondern auch aus
Heyden; wie er denn deßwegen auch beh
dem Hoſea ſpricht: Jch will das mein
Volck heiſſen, welches vorhin nicht mein
Volck war, und dieſe die geliebte Tochter,
die vorhin nicht die Geliebte war. Fer
ner heißt es: Es ſoll geſchehen, daß an dem
Orte, wo vorher zu den Leuten geſaget wur
de, ihr ſeyd nicht mein Volck, Sohne

nen
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nennet werden, (und ſeyn.) Eſaias aber
ſchreyet klaglich wegen Jſrael, da er ſpricht:
Wenn die Zahl der (leiblichen) Kin—
der Jſrael, (die in ihrer Verſtockung
dahin gehen,) ware, wie der Sand des
Meers, ſo wird dennoch ein ubriges (eine
kleine Zahl aus denſelben durch die An
nehmung des Heils in ChHriſto) errettet
werden. Denn der HErr wird eine vol—

lige und abgekurtzte Rechnung in Gerech—
tigkeit halten; ja dieſelbe abgekurtzte Rech

nung (darin die Zahl der noch ubri—
gen glaubigen Juden zu befinden,)
wird der HErr uber dieſes Land halten;
und da wird das erfullet, was Eſaias aber
mal vorhergeſaget hat: Wenn uns nicht
der HERR Zebaoth Samen (einiger
Glaubigen) ubrig gelaſſen hatte, ſo wa
ren wir wie Sodoma, und waren gleich,
wie Gomorra (darin nach dem Aus—
zug Lots nicht ein einiger Glaubiger
war. Was muſſen wir nun zu dieſem
allem ſagen? Dieſes, daß die Heyden,
die nicht nach einer (eigenen) Gerechtig
keit geſtrebet haben, eine Gerechtigkeit er
langet haben, aber eine ſolche Gerechtigkeit,
die aus dem Glauben (aus der Anneh
mung der Gnade in Chriſto) kommt,
daß aber Jſrael, welches dem Geſetz der
Gerechtigkeit (einer eigenen geſetzlichen
Gerechtigkeit) nachjaget, zu der geſetzli

chen Gerechtigkeit nicht hingelanget iſt.
Warum?

28.

29.

30.

31.
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32. Warum? weil ſie es nicht aus dem Glau

ben, (ohne welchen doch nimmermehr
einige vor GOtt geltende Gerechtig

keit zu erlangen iſt,) ſondern ſo als aus
den Wercken des Geſetzes geſuchet haben;
denn ſie haben ſich an demſelben Stein des

33. Anſtoſſes geſtoſſen, von welchem geſchrieben
ſtehet: Siehe, ich lege in Zion einen Stein
des Anſtoſſes, und einen Fels des Aerger
niſſes, (dazu er den Juden, nicht aus
GOttes Abſicht, ſondern wegen ihres
Unglaubens wird.) Aber ein ieder, der
ſich mit dem Glauben auf ihn grundet, wird

lin ſeinem Glauben) nicht zu ſchanden
(und betrogen) werden.

cap.io Lieben Bruder, meines Hertzens Wohl
gefallen und mein Flehen zu GOtt iſt fur
Jſrael, daß ſie mochten zum Heyl gelan

2. gen. Denn ich gebe ihnen das Zeugniß,
daß ſie einen Eifer fur GOtt haben, aber
nicht nach der (rechten) Erkenntniß (GOt

3. tes.) Denn weilſie die Gerechtigkeit, die
GOtt ſchencket, (und die allein vor ihm
gilt) nicht erkennen wollen; hergegen ei
ne eigene Gerechtigkeit aufzurichten, ſuchen:

ſo ſind ſie derſelben Gerechtigkeit, die GOtt
4. ſchencket, nicht unterthan; denn CHriſtus,

der einem ieden Glaubenden zur Gerech—
tigkeit iſt, iſt das Ende des Geſetzes, (da
hin es zielet, und darin es auch erful

let
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let wird.) Denn Moſes, (ſo ferne er
als ein bloſſer Geſetz-Geber betrachtet
wird,) beſchreibet die Gerechtigkeit, die
aus dem Geſetz kommen ſolte, alſo: der
Menſch, der dieſe Geſetze (immer und be
ſtandig, gantz vollkommen und ohne
einigen Tadel) thut, wird in demſelbi—
gen Leben; die Gerechtigkeit aber, die aus
dem Glauben kommt (d. i. eben derſelbi
ge Moſes, ſo ferne er auch als ein
Evangeliſt betrachtet wird, oder das
Wort des Evangelii) ſpricht alſo: Sprich
nicht (durch unglaubigen Zweifel) in
deinem Hertzen: Wer wird hinaufſteigen
in den Himmel, (um zu ſehen, daß Cehri
ſtus, der ewige Sohn des Vaters, von
ſeinem Vater zu unſerm Heyl in dieſe
Welt geſendet ſey?) Das heißt, CHri
ſtum herunter holen; und ſprich auch nicht:
Wer wird hinabſteigen in die Tiefe, (um
zu erkennen, daß CHriſtus um unſert
willen ſich ſo tief in das Leiden und
in den Tod des Creutzes herabgelaſſen,
und zu unſrer Rechtfertigung wieder
auferwecket ſey:) Das heißt, CHriſtum
aus den Todten wieder herauffuhren. Was
ſaget er denn aber (nemlich Moſes, als
ein Evangeliſt:!) Er ſpricht: dieſes Wort
iſt dir nahe, daß es in deinem Munde, und
in deinem Hertzen ſey. Dieſes iſt eben das
Wort des Glaubens, welches wir ausru

fen,

6.

70
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fen, (an daſſelbe allein halte dich, und
uberwinde damit alle ZweifelsGedan
cken.) Denn ſpo du mit deinem Munde
bekenneſt, daß JEſus der HErr, (der Je
hovah, der ewige Sohn des Vaters)
ſey, und glaubeſt in deinem Hertzen, daß
ihn GOtt aus den Todten auferwecket ha
be, ſo wirſt du ſelig gemacht. Denn mit
dem Hertzen glaubet man zur Gerechtigkeit,

und mit dem Munde bekennet man zur
Seligkeit. (Gleichwie Glaube und Be
kenntniß nothwendig beyſammen ſeyn
muſſen; alſo auch die Gerechtigkeit
und Seligkeit.) Denn die Schrift
ſpricht: Ein ieder (er ſey, wer er wolle,
Jude oder Heyde,) der ſich mit dem Glau
ben auf ihn grundet, wird (in dieſem ſei
nem Glauben) nicht zu ſchanden, (noch
betrogen) werden, (ſondern es wird
ihm gewiß geſchehen, wie er geglau
bet.) Deſnn es iſt kein Unterſcheid (un
ter einem Juden und einem Heyden;)
denn einer und eben derſelbige (JEſus) iſt
aller Menſchen HErr, iſt auch reich (in
Gnade) gegen alle, die ihn anrufen; denn
ein ieder (ohne Unterſcheid, er ſey wer
er wolle,) wer nur den Namen des HErrn
anrufen wird, wird ſelig ſeyn

Wie ſollen nun aber die Juden denjeni
gen anrufen, an den ſie nicht geglaubet

haben?
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haben? Wie ſollen ſie aber an den glauben,
von dem ſie (vielleicht) nicht gehoret ha
ben? Wie ſollen ſie aber von ihm horen,
ohne einigen Verkundiger? Wie ſollen ſie 15.
aber verkundigen, wenn nicht vorher (ſol

che) geſandt werden, (wie ſie von den
Propheten beſchrieben ſind:) wie ſchon
ſind die Fuſſe derer, die die froliche Bot
ſchaft vom Frieden brigen, die die froli
che Botſchaft von vielem guten bringen?
Aber ſie ſind nicht alle, (ob ſie es ſchon 16.
gnugſam gehoret haben,) dem Evange
lio gehorſam geworden; denn Efaias, (der
auch dieſes ſchon vorher geſaget hat,)
ſpricht: HErr, wer hat unſerer Verkun—
digung geglaubet? (Ach wie wenig ſind
deren! ſo hanget denn der Glaube an der
Ankundigung der Gnade, dieſelbe Ankun
digung aber geſchiehet durch das Wort

(und den ausdrucklichen Befehl GOt
tes.)

Aber ich muß nun weiter ſagen, (und 18.
fragen:) Haben es denn die Juden nicht
gehoret? Allerdings, es iſt ja ihr (der Apo
ſtel) Schall (und Predigt) auf die gan
tze Erde ausgegangen, und ihre Worte
bis an die Ende des bewohnten Erdbodens.
Jch muß aber noch ferner ſagen: Hat es 19.
denn Jſrael nicht erkannt? (Sie hatten
es freylich wol erkennen mögen, ha—

ben
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ben ſich aber muthwillig dagegen ver
ſtocket, und den Heyden dieſes Heyl
mißgonnet:) davon ſpricht erſt Moſes:
Jch werde euch uber ein Volck, welches
vorher nicht mein Volck war, zum Neid
aufreitzen, (nicht aus meiner Schuld,
ſondern aus eurem hochmuth, da ihr
den Heyden nicht gonnet, daß ſie glei
ches Recht mit euch an meinem veyl
haben ſollen;) und ſo werde ich euch

cnicht aus meiner Abſicht, ſondern aus
eurer eigenen Schuld) uber ein unver

20. ſtandiges Volck zum Zorne reitzen. Her
nach trit Jeſaias noch dreuſter hervor

cmit der Sprache) und ſpricht (in dem
Namen GOttes:) Jch bin gefunden
worden von denen, die mich nicht ſuchten,
(nemlich in eigener Gerechtigkeit, wie
die Juden,) ich bin denen, die nicht nach

21. mir fragten, offenbar geworden. Von
Jſrael aber ſpricht er (GOTT durch
Eſaiam:) den gantzen Tag habe ich mei

Dne Hande (vergeblich) ausgebreitet zu ei
nem Volck, das ſich nicht will uberreden
laſſen, und welches beſtandig widerſpricht.

eap.ar Naun ich muß noch weiter fragen: Hat
denn GOtt ſein Volck (alles zuſammen,
ohne Ausnahme eines einigen) verſtoſ
ſen? Das ſey ferne; denn ich bin ja auch
ein Jſraelit, von dem Samen Abrahams,

von
J
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von dem Stamm Benjamin, GOtt hat
ſein Volck, welches er ihm (einmal und
auf ewig) auserſehen hat, nicht (alles zu
ſammen noch auf ewig) verſtoſſen. Wif
ſet ihr denn nicht, was die Schrift in der
Hiſtorie von dem Elia ſaget, da er klagend
vor GOtt trit wider Jſrael, und ſpricht:
HErr, ſie haben deine Propheten getod
tet, und deine Altare umgegraben, und
ich bin alleine uberblieben, und ſie ſtehen
mir nach meinem Leben; was ſaget ihm
aber die gottliche Antwort hierauf? Die
ſes: Jch habe mir ſieben tauſend Manner
ubrig behalten, welche das Knie (durch
abgottiſche Verehrung) vor dem Baal
nicht gebeuget haben.

So iſt nun eben auf dieſe Weiſe auch
zu dieſer itzigen Zeit ein ubriges (von dem
verſtockten Haufen der Juden) gewe
ſen, nach der Wahl der Gnaden, (die
allein aus Gnaden geſchehen, und
auch allein zur Gnade fuhret.) Jſt ſie
aber aus Gnaden geſchehen, ſo kan es nim
mermehr aus Wercken ſeyn; weil ſonſt
Gnade nicht mehr Gnade ſeyn wurde; wa
re ſie aber aus den Wercken geſchehen,
(daß ein Menſch erſt durch ſeine Wer
cke ſich zu einem Erwehlten machen
mußte,) ſo konte es nimmermehr Gnade
ſeyn, weil ſonſt das Werck nicht mehr ein
Werck ſeyn wurde.

Was muſſen wir nun hierzu ſagen?

D Die—
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Dieſes: dasjenige, was Jſrael ſuchet,
(nemlich ſich ſelbſt durch ſein eigen
Wircken zu helfen,) das hat es nicht er—
langet, die Wahl aber, (d. i. die Auser—

wehlten, die die Gnade in ChHriſto zur
Gerechtigkeit antenommen haben)
hat es erlanget, die ubrigen aber ſind ver—
ſtocket, (wie in dem Propheten von ihnen
geſchrieben ſtehet: GOtt hat ihnen gege—
ben (hat ſie in ſeinem gerechten Gerich
te hinfahren laſſen in ihre eigene Ver
blendung und Verhartung) einen Geiſt
des tiefen Schlafs, Augen, daß ſie nicht ſe
hen, und Ohren, daß ſie nicht damit horen,)

bis auf den heutigen Tag; Und David
ſpricht von ihnen: Jhr Tiſch (das iſt, ihr
auſſerlicher Gottesdienſt. darin ſie al
lein ihre Nahrung und die Beruhigung
ihrer Seelen ſuchen) muſſe ihnen zu einem
Strick und zu einer Falle, und zu einem An
ſtoß und zu einer Vergeltung werdẽ, ihre Au
gen muſſen verfinſtert werden, daß ſie nicht

ſehen, und beuge ihren Rucken (durch
die ſchwere Laſt des Geſetzes, die ſie
ſich nicht wollen abnehmen laſſen,)
immerdar.Nun ich muß noch ferner fragen: Sind

ſie denn alſo angelaufen, daß ſie (auf ewig)
hinfallen ſolten, (um nimmermehr wie
der aufgerichtet zu werden?) Das ſeh
ferne; ſondern es iſt durch ihren Hinfall
den Heyden das Heyl ideſto eher) wieder

fah
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fahren, zu dem Ende, daß ſie jene (die Ju—
den) zum Nacheifern reitzen ſolten. Tenn

weil ihr Hinſall der Welt Reichthum, und
ihre Abnahme (Armuth) der Heyden
Reich hum geworden iſt, auindem ſte auf
dieſe Weiſe das reiche Heyl GOttes
deſto eher empfangen haben,) wie viel—
mehr wird denn ihre (der Juden) Füulle
cund Reichthum in der Gnade) ſolches
ihun, (daß nemlich die Heyden alsdenn

daran Theil nehmen) Denn euch, den
Heyden, ſage ich dieſes: Jn ſo ferne ich ein
Apoſtel der Heyden bin, ſuche ich meinen
Dienſt zu verherrlichen, (indem ich dar—
nach trachte und wunſche,) ob ich doch
mochte mein Fleiſch, (neine Anverwand
ten, die Juden) zum Nacheifernreitzen, und
etliche aus ihnen zum Heyl bringen. Weil
denn nun ihre Verwerfung der Welt Ver
ſohnung gerborden iſt, cindem ſie dadurch
das Wort der Verſohnung deſto eher
empfangen haben,) was wird denn kunf
kig einmal ihre (der Juden) Annehmung
anders ſeyn, als ein Leben aus den Todten,
(da ſie aus dem geiſtlichen Tode zum
geiſtlichen Leben werden erwecket wer
den? Ezech. 37.) weil nun aber Jie Erſt
linge heilig ſind, (d. i. weil GOtt dieſes
Volck in ſeinen erſten Vatern zu ſeinem
Volck geheiliget hat,) ſo iſt auch der gan
tze Trig heilig (d. i. ſo bleiben auch die
Nachkommen derſelben erſten Vater
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ein GOtt geheiligtes Volck, und ob ſie
ſchon wegen ihres Unglaubens itzo in
Verblendung dahin gehen, ſo werden ſie
doch endlich wieder herbeygebracht
werden.) Und weildie Wurtzel heilig iſt,
ſo ſind auch die Zweige heilig. GDieſes
hat eben denſelben Verſtand, wie das
vorhergehende.) Da aber etliche der
Zweige ausgebrochen ſind, und du, der du
ein wilder Oelbaum wareſt, biſt an ihre
ſtatt eingepfropfet, und der Wurtzel und der
Fettigkeit des Oelbaums theilhaftig gewor
den, ſo ruhme dich nicht wieder die Zweige;

wilſt du dich aber wider ſie ruhmen, ſo wiſ
ſe, (chlage dieſen Ruhm damit nieder,
daß du wiſſeſt,) du trageſt die Wurtzel
nicht, ſondern die Wurtzel trage dich (d. i.
daß du das Gute von ihnen, und nicht
von deinen VorVatern erlanget haſt.)
Wilſt du nun ſagen: Die Zweige ſind
ausgebrochen worden, damit ich an ihrer
ſtatt eingepfropfet wurde; ſo ſageſt du in
ſo weit daran recht; ſie ſind aber (nicht
durch einen abſoluten Schluß, ſondern)
durch ihren Unglauben abgebrochen wor
den, und du ſteheſt (auch nicht durch ei
nen abſoluten Schluß, ſondern) durch
den Glauben; ſey nicht hochgeſinnet, ſon
dern furchte dich, da GOtt der naturlichen
Zweige nicht verſchonet hat, daß er dein
auch nicht verſchonen werde. Betlachte
denn nun die Gutigkeit und die Scharfe

das
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(das ſtrenge Gericht) GOttes, ſeine
Scharfe an denen, die hingefallen ſind, und
ſeine Gutigkeit an dir, woferne du an der
Gutigkeit verbleibeſt, ſonſt wurdeſt du auch
ausgehauen werden; und wenn jene nicht
langer im Unglauben verbleiben werden;
werden ſie wieder eingepfropfet werden,
denn GOtt iſt vermogend ſie wieder einzu
pfropfen. Denn da du nach der Natur
aus dem wilden Oelbaum biſt ausgehauen
worden, und biſt wider die Natur (gantz
wider die naturliche Ordnung in der
Welt, da das wol naturlich und be—

greiflich iſt, einen Fweig von einem
wilden Baume abzuſchneiden, daß man
aber denſelben wilden Zweig in einen
guten Baum einpfropfen ſolte, iſt gantz
wider die Ordnung der Natur) in den
guten Oelbaum eingepfropfet worden, wie
vielmehr werden die naturlichen Zweige in
ihren eigenen Oelbaum eingepfropfet wer
den (bey der noch zu hoffenden groſſen
Bekehrunct der Juden?) Denn ich will
euch dieſes Geheimniß, lieben Bruder, nicht

verhalten, damit ihr nicht bey euch ſelbſt
hochgeſinnet ſeyd, (und euch nicht wider
die Juden ruhmet, ſondern fein in der
Demuth, und in der Furcht bleibet.)
Dieſes iſt nun das Geheimniß: Die Ver
hartung iſt dem Jſrael nur zum Theil
(nicht dem gantzen Volck) ito wieder—
fahren, bis daß die Fulle der Heyden wird
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eingegangen ſeyn, alsdenn wird das gantze
Jſrael auf dieſe Weiſe zum Heyl GOttes
gebracht werden, eben wie geſchrieben ſte
het: Der Erloſer wird aus Zion kommen,
und wird die Gottloſigkeiten von Jacob ab
wenden, (und ſie zur Erkenntniß ſemes
cheyls bringen.)

Und ferner, dieſes von mir gemachte Te
ſtament iſt (auch)fur ſie, (wie ſie alsdenn
erkennen werden,) wenn ich ihre Sunden
werde weggenommen haben. JGenn ich
ſie nach dem Evangelio betrachte, ſo ſind ſie
freylich meine Feinde, und zwar um euret
willen, (dieweil ſie euch Heyden nicht
gonnen, daß ihr ſollt Mitgenoſſen ſeyn
an aller ihnen verheiſſenen Gnade;)
betrachte ich ſie aber nach der Wahl, (wie
ſie gleichwol GOtt einmal und auf ſei
ner Seiten auf ewitgg zu ſeinem Volck
erwehlet hat,) ſo ſind ſie mir lieb um der
Vater willen; denn die Gnaden-Gaben
und der Ruf GOttes (bleiben an ſeiner
Seiten gegen dis Volck beſtandig und)
konnen ihn nicht gereuen. Denn aleich
wie ihr ehemals GOtte nicht geglaubet,
itzt aber durch ihren Unglauben, (dadurch
ſie das Evangelium von ſich geſtoſ—
ſen, und eben dadurch veranlaſſet ha
ben, daß es euch deſto eher iſt verkun
digger worden,) Barmhertzigkeit erlanget
hadet; eben alſo haben auch dieſe der
Barinhertzigkeit, die euch wiederfahren iſt,

itzt
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itzt nicht geglaubet, damit auch ſie kunftig
(durch euch, wenn eure Lulle wird
eingegangtgen ſeyn, Bacmhertzigkeit erlan

gen. Denn GOtt hat alle Menſchen,
(vormals euch Heyden, und nun itzt die
Juden,) unter den Unglauben zuſammen
eingeſchloſſen, (d. i. GOtt hat ſie in der
That ailſo offenbar gemacht, dauiit kei
ner einige Urſache zu ruhmenubrig be—
halte, ſondern GOtt allein alle Ehre
bleibe, daß er ſich ihrer aller, (der Hey—
den und Juden,) erbarme (und ſie guch
alle von ihm nichts anders ſuchen, als

nur Erbarmungz.)
O ein Abgrund des Reichthums ſo wol

der Weisheit, als auch der Erkenntniß
GOttes! wie unausforſchlich ſind ſeine
Gerichte, und wie unausſpurlich ſind ſei—
ne Wege! denn wer hat den Sinn des
HErrn erkannt, oder wer iſt ſein Rathge
ber geweſen, oder wer hat ihm etwas zuvor
gegeben, das ihm wieder vergolten. werden
mußte? Denn aus ihm und durch ihn und
zu ihm ſind alle Dinge (geſchaffen und
geordnet,) ihm ſey die Herrlichkeit in die
Ewigkeiten Amen.

32.

o ermahne ich euch denn nun, lieben cap.n

S2 Vruder, durch dieſelben Erbarmun
gen GOttes, (die im vorhergehendenbe—
ſchrieben ſind,) daß ihr eure Leiber mehr
und mehr GOtte, als ein lebendiges, hei

D 4 liges,
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liges, wohlgefalliges Opfer darſtellet, nem
lich euren geiſtlichen Gottesdienſt, und ſtel
let euch nicht dieſer itzigen Welt, (das iſt,
denen Menſchen, ſo wie man ſie insge
mein darinn ſiehet,) gleich, ſondern wer

det durch die Erneuerung eures Gemuths
gantz anders umgebildet, damit ihr prufen
(und wehlen) konnet, welches der autige
und wohlgefallige und vollkkommene Wille

GOttes ſey. Denn ich ſaage durch die
Gnade, die mir (als einem Apoſtel) ge
geben iſt, einem iedweden, der unter euch
(Glaubigen) iſt, daß er in ſeinem Gemuth
nicht hoher von ſich dencke, als er dencken
ſoll, ſondern daß ein ieder ſo von ſich dencke,
daß er recht nuchtern und weislich (in rech
ter Erkentniß ſeiner von ihm geſchenck
ten Gaben) von ſich halte, ſo, wie einem
iedweden GOtt das Maaß des Glaubens
zugetheilet hat. Denn gleichwie wir an
dem einen Leibe viele Glieder haben, aber
alle dieſelbigen Glieder nicht einerley Ver
richtung haben; eben alſo ſind auch wir vie

le ein einiger Leib in ChHriſto, aber unter
einander ſind wir ein ieder einer des andern
Glieder, und haben verſchiedene Gnaden
Gaben, nach derſelben Gnade, die uns ge
geben iſt; entweder hat iemand die Gabe
der Weiſſagung. (die prophetiſchen
Schrifften tief einzuſehen, und auszu
legen, nach dem ihm mitgetheilten Maaß
des Glaubens, oder es hat iemand eine Be

die



an die Romer. 37
dienung (bey der Gemeine,) ſo iſt er in die
ſer Bedienung ein Glied der andern; oder
es iſt iemand ein Lehrer, ſo iſt er in dem
Lehren ein Glied der andern; oder es iſt ei
ner ein Vermahner, (Aufrichter, Tro
ſter,) ſo iſt er in derſelben Vermahnung
ein Glied der andern, oder es iſt iemand
ein Mittheiler, (Austheiler leiblicher
Wohithaten,) ſo iſt er in der Einfaltigkeit
(und Lauterkeit) ein Glied der andern, oder
es iſt iemand ein Vorſteher (der Gemei
ne,) ſo iſt er ein Glied der andern im Fleiß,
(d. i. in fleißiger und unverdroſſener
Ausubung ſeines Amtes,) oder es iſt ie
mand ein Erbarmer, (der ſich der Noth
der Elenden annimmt, ſo iſt er in der
Frolichkeit (in frolicher Ausubung der
Barmhertzigkeit) ein Glied der andern.
Die Liebe muß ungeheuchelt (nicht verſtel
let) ſeyn. Verabſcheuet das Boſe, klebet
beſtandig dem Guten an. Pſ.sz. 9. in der
BruderLiebe ſeyd gegen einander recht von
Hertzen freundlich, (ſo, daß dieſe Liebe
und Freundlichkeit recht zu eurer Na
tur werde.) Jn der Ehre achtet euch un
ter einander einer den andern hoher als ſich

ſelbſt. Jn dem, was Fleiß erfordert, ſeyd
nicht trage. Seyd brunſtig (feurig) im
Geiſt. Dienet dem HErrn. Freuet euch
in der Hoffnung, haltet geduldig aus unter
der Trubſal, haltet an im Gebet. Neh—
met euch der Nothdurft der Heiligen an.
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Herberget gerne. Segnet, die euch ver
folgen, ſegnet ſie, und verfluchet ſie nicht.
Freuet euch mit den Frolichen, und weinet

mit den Weinenden. Wie ihr geſinnet
ſeyd gegen euch ſelbſt, eben alſo ſeyd auch
geſinnet gegen andere. Siurnet nicht auf
hohe Dinge, ſondern laſſet euch herunter
leiten zu den Demuthigen. Werdet ja
nicht in eurem Gemuthe bey euch ſelbſten
hochgeſinnet. Vergeltet niemand Boſes
mit Boſem. Senyd in eurem Gemuthe al
lezeit auf das bedacht, was gut iſt vor allen
Meuſchen, (was alle Menſchen  muſſen
gut heiſſen und keiner mit Recht tadeln
kan.) So viel nur moglich, und ſo viel
an euch lieget, ſo ſeyd mit allen Menſchen
friedlich. Rachet euch nicht ſelbſt, meine
Geliebte, ſondern gebet dem Zorne Raum,
(d.i. ſerd Langmuthig: denn es ſtehet
geſchrieben: Mir (nicht dir) gehoret die
Rache, ich werde vergelten, (nicht du,)
ſpricht der HErr. Wenn nun deinen

Feind hungert, fo ſpeiſe ihn, wenn ihn dur
ſtet, ſo trancke ihn, denn wenn du dieſes
thun wirſt, ſo wirſt du feurige Kohlen auf
ſein Haupt haufen (d. i. dadurch wirſt
du ſein Gewiſſen am allerkraftigſten
uberzeugen, daß die Wahrheit auf dei
ner Seiten ſey.) Laß dich nicht von dem
Boſen, (von einiger Wiederwartigkeit
und Trubſal) uberwinden; ſondern uber

winde
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winde das Boſe mit Gutem, (das iſt, mit
Gurthatitzkeit und Wohlthun.)

s9»aine iede Seele ſey unterthan den herr- cap.n
L ſchenden Obrigkeiten, denn es iſt kei
ne Obrigkeit anders als von GOtt, auch
die itzigen Obrigkeiten ſind von GOtt ge—
ordnet; wer ſich nun der Obrigkeit wider- 2.
ſetzet, der widerſtrebet der Berordnung
GOttes, die aber alſo widerſtreben, wer
den ihnen ſelbſten das Gericht (die Verur
theilung und Strafe der Obrigkeit) zu
ziehen. Denn die Obrigkeiten ſind nicht 3.
den guten Wercken zu furchten, (ſondern
den böſen; wilt du dich nun vor der Obrig
keit nicht furchten (und vor ihrer Strafe)
ſo thue gutes, ſo wirſt du Lob von derſelben
haben, (wenn ſie nemlich nach GOttes
willen und Ordnung rettieret und rich
tet; denn ſie int GOttes Dienerin, dir zu 4.
gute; wenn du aber Boſes thuſt, ſo furchte
dich vor ihr, denn ſie traget das Schwerdt
nicht umſonſt, ſie iſt, als GOttes Dienerin,
eine Racherin, Zorn (und Strafe) auszu
uben an dem, der Boſes thut. Darum g.
iſt es nothig, unterthan zu ſeyn, nicht allein
um des Zornes willen (der Obrigkeit,)
ſondern auch um des Gewiſſens willen (tie
aen GOtt.) Darum zahlet auch die 6.
Steuren ab, denn ſie ſind GOttes Diener,
die auf eben dieſes beſtandig acht haben,
(was ihr Amt von ihnen erfordert, nem

lich
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lich das Boſe zu ſtrafen, und das gute
zu ſchutzen, und zu befordern) So
gebet denn nun allen Menſchen, was ihr ih

nen ſchuldig ſeyd, die Steuer dem, dem die
Steuer gebuhret, den Zoll dem, dem der
Zoll gebuhret, die Furcht dem, dem die
Furcht gebuhret, die Ehre dem, dem die Ehre
gebuhret. Bleibet niemanden nichts ſchuldig,
als die Liebe gegen einander; denn wer den
andern liebet, der hat das Geſetz (der an
dern Tafel) erfullet. Denn wenn es heiſſet:
du ſolt nicht ehebrechen, du ſolt nicht todten, du

ſolt nicht ſtehlen, du ſolt nicht falſch Zeugniß
geben, du ſolt nicht begehrentetwas, daß dei

nes Nachſten iſt,) und ſo noch ein ander
Gebot mehr iſt, ſo wird es alles in dieſem
Worte zuſammen verfaſſet, nemlich in dem:
du ſolt deinen Nachſten lieben, als wie dich
ſelbſt. Die Liebe thut dem Nachſten nichts
boſes, (ſondern vielmehr gutes) ſo iſt
denn nun die Liebe die Summa (der. gan
tze Jnnhalt) des Geſetzes. Ferner mer
cket auch dieſes: Wir, die w'r dieſe (itzi
ge) Zeit (der Gnaden) erkannt haben, daß
nemlich itzt die Stunde iſt, da wir ſchon
vom Schlafe aufgewecket ſind (denn das
(vollkommene groſſe) Heyl (des letzten
Tages) iſt uns itzt ſchon naher, als da wir
zum Glauben kamen, die Nacht iſt fortge
rucket, der Tag (des groſſen Heils) iſt
herangenahet;) ſollen derohalben ablegen

die Wercke der Finſterniß, (die Nacht
Klei
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KRleider,) und anziehen die Waffen des 13.
Lichts, wir ſollen wohl geputzt (am Geiſt)
einhergehen, ſo, wie ſichs am Tage gebuh—
ret, nicht in Freſſen und Saufen, nicht in
Unzucht und Schwelgerey nicht in Zanck
und Neid; ſondern ziehet den HErrn JE 14.
ſum Chriſtum an, und machet keine Vorſor
gefur das Fleiſch zur Hegung ſeiner kLuſte.

Zenjenigen, der noch ſchwach iſt im Glau cap.na
ben, (in der Erkenntniß der chriſt

lichen Freyheit von den Leuitiſchen
Satzungen,) nehmet gleichwol auf, nicht
aber zu den Entſcheidungen zweifelhafter

Fragen. Einer hat die Freudigkeit, daß 2.
er alles durfe eſſen; ein ſchwacher aber,
(der die Freudigkeit noch nicht hat, daß
er allerley durfe eſſen,)der iſſet Kohl, (und
hutet ſich vor dem Fleiſch, davon den

Gotzen etwas geopfert iſt.) Derjenige 3.
nun, der (nach der Freudigkeit ſeines
Gewiſſens alles) eſſen kan, verachte den
nicht, der nicht (mit gleicher Freudigkeit
alles) eſſen kan (und ſich deßwegen da
von enchalt,) und derjenige, der nicht iſſet,
verurtheile den nicht, der da iſſet, denn
GOtt hat ihn angenommen. Wer biſt du 4.
doch, daß du eines andern Knecht verur
theilen wilſt? (Halt dein Urtheilen da
durch zuruck, daß du zu deinem hher
tzen ſprecheſt: Er iſt ja nicht mein
Knecht,) er ſtehet oder fallet ſeinem eige

nen
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nen Herrn, er wird aber wol wieder auf
gerichtet werden, denn GOtt iſt vermo
gend, ihn wieder aufzurichten.

Einer halt einen Tag heiliger, als den
andern (nach den Levitiſchen Satzun
gen,)ein andrer aber halt alle Tage gleich
heilig; ein jeder beſtrebe ſich in ſeinem Ge
muth zu einer recht gewiſſen Veſtigkeit zu
kommen. Derjenige, der einen Tag hei
liger halt, als den andern, thut ſolches dem
HErrn zu Gefallen, (weil er ſich in ſei
nem Gewiſſen noch verbunden achtet,
die in Moſe geordnete Feſte zu beobach
ten,) und derjenige, der keinen Tag heili—
ger halt, als den andern, thut ſolches auch

dem HErrn, (und gebrauchet ſich dar
inn GOtt zu Ehren der Chriſtlichen
Freyheit.) Derjenige, der (allerleyp)iſſet,
(und ſich kein Gewiſſen daruber ma
chet, ob ſchon den heydniſchen Gotzen
etwas davon geopfert iſt,) der gebrauchet
ſich darin dem HErrn zu Ehren der Chriſt
lichen Freyheit, denn er dancket GOtt;
und derjenige, der von dem Fleiſch der Go—
tzen-Opfer nicht eſſen will, der enthalt ſich
davon, dem HErrn zu Ehren, und zu Ge
fallen, (weil er in ſeinem Gewiſſen es
noch fur eine Sunde halt, und bleibet
auch darbey in der Zufriedenheit ſeines
Gewiſſens,) und dancket GOtt. Denn
unſer keiner lebet ihm ſelber, und unſer kei—
ner ſtirbet ihm ſelber; denn wir mogen ent

Wwe
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weder leben, ſo leben wir demHerrn, oder wir

mogen ſterben, ſo ſterben wir dem HErrn;
wir mogen nun leben, oder ſterben, ſo ge—
horen wir den SOErrn an. Denn eben zu
dem Ende iſt Cehriſtus ſo wohl geſtorben,
als auch wieder auferſtanden, nachdem er
wieder lebendig worden war, damit er uber
uns, ſo wol wenn wir geſtorben ſind, als
auch wenn wir noch leben, HErr ſeh. Du
aber, (der du noch ſchwach biſt in der
Erkenntniß der Chriſtlichen Kreyheit,)
was verurtheileſt du deinen Bruder? Oder
auch du anderer, (der du die Freyheit und
Freudigkeitdes Gewiſſens haſt, alles oh
ne Unterſcheid zu eſſen, was verachteſt du
deinen Bruder?. Denn wir werden alle vor
dem RichterStuhlChriſti, (der unſer aller
eintziger Richter iſt, nicht aber wir ei—
ner des andern,) dargeſtellet werden.
Denn es ſtehet davon geſchrieben: ſo wahr,
als ich lebe, ſpricht der HErr, vor mir, (als
dem Richter aller Welt,) wird ſich ein
iedes Knie beugen, und eine iede Zunge wird

(mir, als dem wahren) GOtt die Be
kenntniß thun. So wird nun ein ieder von
uns fur ſich ſelbſt GOtt Rechenſchaft geben.

Solaſſet uns nun nicht mehr einer den an
dern verurtheilen, ſondern dahin richtet viel
mehr euer Urtheil, daß keiner ſeinem Bru
der einen Anſtoß, oder ein Aergerniß lege.
Jch weiß es, und bin deſſen verſichert in
dem HErrn JEſu, daß nichts an ihm ſelbſt
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unrein iſt, nur demjenigen, der etwas fur un
rein achtet, iſt es unrein. Wenn aber dein
Bruder um eine Speiſe wille betrubet wird,
lindem er durch dich zum Eſſen des Go
tzenOpfers gereitzet wird, und doch der
Zweifel ſeines Gewiſſens ihm ſolches
noch nicht zulaſſet, ſo gerath er nach
mals daruber in Angſt und Traurig—
keit, ſo geheſt du nicht mehr einher, wie
die Liebe von dir fordert. Verderbe doch
mit deiner Speiſe (und mit deinem Eſſen,
und mit dem unvorſichtigen Gebrauch
der Chriſtlichen Freyheit) denjenigen
nicht, fur welchen CHriſtus geſtorben iſt.
Sehet dahin, daß euer Gutes, (die Frey
heit und Kreudicetkeit im Gebrauch leib
licher Dinue) nicht verlaſtert werde. Denn
das Reich GOttes, (das wahre Chriſten
thum,) beſtehet nicht im Eſſen oder im
Trincken, (daß man nemlich etwas eſſe,
oder davon ſich enthalte,) ſondern es iſt
Gerechtigkeit, und Friede, undFreude im hei
ligen Geiſt. Denn wer in dieſen Stucken
ChHriſto dienet, der iſt GOtt gefallig und
denen Menſchen bewahrt, (d. i. muß da
hero auch bey den Menſchen fur einen
bewahrten und achten Mann gehal
ten werden.) So laſſet uns denn dem
nachjagen, was zum Frieden und was zur
Erbauung unter einander dienet. Brich
doch nicht um einer Speiſe willen; (durch
unvorſichtigen Gebrauch deiner Frey

heit)
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heit) das Werck GOttes lin deinem
ſchwachen Bruder) herunter. Denn es
iſt zwar alles rein, aber demjenigen Men—
ſchen iſt es boſe, der es mit einem Anſtoß
iſſet. Es iſt gut, daß man (aus Liebe zu 21.
den Schwachen lieber gar kein Fleiſch
eſſe, und gar keinen Wein trincke, noch ſonſt
etwas gebrauche, daran dein Bruder ſich
ſtoſſet, oder argert oder ſchwach wird. Haſt 22.
du die Freudigkeit (alles ohne Anſtoß
des Gewiſſens zu genieſſen; ſo behalte
dieſelbe bey dir ſelbſt vor GOtt (gebrau
che dich aber derſelben nicht in Gegen—
wart deines ſchwachen Bruders). Se
lig iſt, der ſich ſelbſt nicht (in ſeinem Ge
wiſſen) verurtheilet in dem, das er (auſſer
lich) billiget. Wer aber, wenn er (mit 23—
den glaubigencheyden von allerley) iſſet,
noch ciin ſich ſelbſt) zweifelhaftig iſt, der iſt
(von ſeinem eigenen Gewiſſen) verurthei
let, dieweil (ſein Eſſen von ihm) nicht aus
der Freudigkeit ſeines Gewiſſens geſchiehet;
denn alles, was nicht aus dem Glauben,
(und aus rechter Erkenntniß der Chriſt
lichen Freyheit, und folttlich aus einer
rechten Freudigkeit des Gewiſſens) ge
ſchiehet, iſt eine Sunde.

So ſind dann wir, die wir ſtarck ſind, cap.ig
(d. i. einen recht aufgeklarten Begriff
von der Chriſtlichen Freyheit haben,)
ſchuldig, die Schwachheiten der Schwa
chen (und Bloden im Gebrauch der
Chriſtlichen Freyheit) zu tragen, und nicht

E uns
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uns ſelbſt wohl zugefallen. Denn ein ie
der von uns ſoll ſich beſtreben ſeinem Nach
ſten wohl zu gefallen in dem, was gut iſt
zur Erbauung. Denn auch Chriſtus ihm
nicht ſelbſt wohlgefallen hat, (daß er aus
ſolchem Wohigefallen an ſich ſelbſt,
dem Leiden zu entgehen, geſuchet hat
te, ſondern (es iſt vielmehr mit ihmge—
gangen, daß an ihm es eben ſo erfullet
worden,) wie geſchrieben ſtehet: Die
Schmahungen derer, die dich ſchmahen,
ſind auf mich gefallen. Alles nun, was
vorher geſchrieben worden, iſt zu unſerer
Lehre vorher aufgeſchrieben worden, auf
daß wir durch die Ausharrung, und durch
die Aufmunterung der (heiligen) Schriften
die Hofnung feſt behalten mogen.

Der GoOtt aber der Ausharrung (der
allein Kraft geben kan, unter dem Lei
den geduldig auszuhalten,) und der Auf
munterung gebe euch, daß ihr einerley un
ter einander geſinnet ſeyd in dem, was die
Perſon und das Amt CHriſti JEſu betrift,
daß ihr einmuthiglich mit einem Munde den

GOtt und Vater unſers HErrn JEſu
ChHriſti verherrlichet. Darum nehinet
euch unter einander eben ſo auf, gleichwie
auch Cehriſtus uns (durch ſeine Verſoh
nuntt) in die Herrlichkeit (herrliche Gna
de) GOttes aufgenommen hat. Jch ſa
ge (meine) aber dieſes, daß JEſus ChHri
ſtus ſey ein Diener geweſen der, Beſchnei

dung (der Juden, indem er ſich nicht

allein
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allein durch die Beſchneidungg dem Ge
ſetz unterworfen, ſondern auch den Ju
den ſelbſt den Willen ſeines Vaters ver
kundiget, nachhero auch durch ſeine
Apoſtel ihnen das Heyl GOttes zuerſt
verkundigen laſſen, und das alles) um
der Wahrheit GOttes willen (damit er
in ſeinen Verheiſſungen als ein wahr
haftiger GOtt erkannt wurde) um die
Verheiſſungen, die den Vatern geſchehen
waren, zu befeſtigen (und zu erfullen;)
die Heyden aber ſind verbunden, GOtt fur
ſeine Erbarmung (uber ſie) zu verherrli-
chen, auf dieſe Weiſe, wie geſchrieben ſte

het: Darum will ich dir (deine Erbar
mung) heraus bekennen unter den Heyden,
und deinem Namen Pſalmen ſingen. Und
abermal ſpricht (die Schrift:) Freuet euch,
ihr Heuyden, mit ſeinem Volck. Und aber—
mal: Lobet den HErrn, alle ihr Heyden, und
preiſet ihn, alle ihr Volcker. Und aber
mal ſpricht Eſaias: Es wird die Wurtzel
Jeſſe, und derjenige, der aufſtehet, uber die
Heyden zu herrſchen, eben derſelbe ſeyn, auf
welchen die Heyden hoffen werden.

GOtt aber dieſer Hofnung erfulle euch
mit aller Freude und Friede in dem Glau
ben, daß ihr in dieſer Hofnung uberflieſſet
durch die Kraft des Heil. Geiſtes.

Meine lieben Bruder ich bin aber auch ſelbſt

von euch verſichert, daß ihr ſelbſt voll Gu
ten ſeyd, angefullet mit aller Erkentniß, ver
mogend, euch unter einander zu ermahnen:
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Jch habe euch aber, lieben Bruder, deſto
dreuſter geſchrieben, da ich euch einigermaſ
ſen nur aufmuntere, in dem, das ihr bereits
wiſſet, wegen der Gnade des Apoſtoliſchen
Amtes, die mir von GOtt gegeben iſt, daß
ich ſoll ein Diener JEſu Cehriſti an die
Heyden ſeyn, mit dem Evangelio GOttes,
als ein geiſtlicher Prieſter, alſo an ihnen zu
arbeiten, daß die Aufopferung der Heyden
GoOtte angenehm ſey, geheiliget durch den
heiligen Geiſt. So kan ich mich nun, was
die Dinge anlanget, die auf GOtt gehen,
ruhmen, und zwar nur in CHriſto JEſu;
(denn ich wolte mich nicht unterſtehen, et
was von dieſen chohen) Sachen zu reden,
welches nicht CHriſtus durch mich ſo wol
in Worten als in Wercken wirckete, die
Heyden zum Gehorſam (des Glaubens)
zu bringen) (ich ſage, ich kan mich in
Cehriſto ruhmen) der Kraft der Zeichen
und Wunder, der Kraft des heiligen Gei—
ſtes, ſo, daß ich von Jeruſalem und rund
umher bis an Jllyricum das Evangelium
Chriſti vollig geprediget habe, und mich
auf dieſe Weiſe befliſſen, das Evangelium
zu predigen, nicht da, wo CHriſtus ſchon ge
nennet und geprediget war, damit ich nicht
auf den Grund, den ein ander ſchon geleget
hatte, fortbauen mochte; ſondern daß es bey
mir eintraffe, wie geſchrieben ſtehet: welchen
nichts von ihm verkundiget iſt, die werden
es ſehen, und welche vorher nichts von ihm

22. gehoret haben, die werden es verſtehen. Dar

um
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um (wegen der vielen Arbeit des Evan
gelii) bin ichauch ſo oft verhindert worden,
zu euch zukommen. Da ich nun aber in
dieſen Gegenden keinen Ort mehr habe, (wo
das Evangelium nicht ſchon geprediget
ware,) und doch von vielen Jahren her ein
Verlangen habe, zu euch zu kommen; ſo will
ich denn auch zu euch kommen, wenn ich nach
Spanien reiſen werde. Denn ich hoffe bey
euch durch zu reiſen, und euch zu ſehen, und
von euch auf den Weg dahin begleitet zu wer
den weñ ich mich erſt zum Theil an euch werde

erfattiget haben. Jtzt aber reiſe ich nach
Jeruſalem, den!: Heiligen daſelbſt mit ei
ner Beyſteuer zu dienen. Denn Macedonia
und Achaia ſind willig geweſen, eine Bey
iteuer fur die Armen unter den Heiligen zu
Zeruſalem zuſammen zu bringen; ſie haben

es zwar willig gethan; ſind aber doch auch
ihre Schuldner. Denn weil die Heyden
an jener ihren geiſtlichen Gutern Theil ge
nommen haben, ſo ſind ſie daher ſchuldig,
auch ihnen hinwiederum mit den leiblichen
Gutern zu dienen. Wenn ich nun dieſes
werde vollendet, und ihnen dieſe Frucht (der

Liebe wohl bewahret und) verſiegelt
uberliefert haben, ſo will ich bey euch durch
nach Spanien reiſen; ich weiß aber, daß,
wenn ich zu euch kommen werde, ich mit der
Fulle des Segens (mit einem arroſſen
Reichthum des Evangelii) CHrñi kom
men werde. Jch ermahne euch aber, lie—

ben Bruder, durch unſern HErrn JEſum

E3 ChHri—

23.

24.

25.

26.

2 7.

29.

30.
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ChHriſtum, und durch die Liebe des Geiſtes
daß ihr zugleich mit mir inden Gebeten fur
mich zu GOtt ringet, damit ich von den Un
glaubigen in Judaa errettet, und damit die
Beyſteuer, die durch meinen Dienſt nach
Jeruſalem gebracht wird, von den Peiligen
daſelbſt wohl empfangen werde, auf daß ich

nach GOttes Willen mit Freuden zu euch
komme, und mich mit euch erquicke; GOtt
aber des Friedens ſey mit euch allen, Amen.

eapas Edxch befehle euch unſere Schweſter Pho
19

2.

ben, die eine Dienerin iſt der Gemeine
zu Kenchrea, daß ihr dieſelbe aufnehmet in
dem HErrn (d.i. als wenn ihr den HErrn
JEſum ſelber aufnahmet) wie es ſich ge
ziemet gegen ſolche heilige Leute, und daß ihr
derſelben beyſtehet in einem ieden Geſchafte,
worinn ſie eurer etwa bedarf, denn ſie hat
auch vielen beygeſtanden, auch mir ſelbſt.

Gruſſet Priſcillam und Aquilam meine
MitArbeiter in CHriſto JEſu, (welche ih
ren eigenen Hals fur mein Leben hingeleget
haben, denen nicht allein ich dancke, fondern
auch alle Czemeinen der Heyden,) und dieGe
meine in ihrem Hauſe. Gruſſet Epanetum,
meinen Geliebten, welcher iſt der Erſtling
von denen, die in Achaia zu CHriſto ge
bracht ſind. Gruſſet Mariam, welche vie
le Arbeit an uns bewieſen hat. Gruſſet
Andronicum und Junian, meine Verwand
te und meine Mitgefangene, welche unter
den Apoſteln beruhmte (mit ſonderlichem
Ruhm bezeichnete) Manner ſind; welche

A. A.
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auch vor mir in CHriſto geweſen ſind.
Gruſſet Ampliam, meinen Geliebten im
HErrn. Gruſſet Urbanum, unſern Mit—
Arbeiter in Ceriſto, und Stachyn, meinen
Geliebten. Gruſſet Appellen, den bewahr
tenin Chriſto. Gruſſet diejenigen, die von
des Ariſtobuli Hausgenoſſen (in Chriſto)
ſind. Gruſſet Herodionem, meinen Ver
wandten. Gruſſet diejenigen von des Nar
ciſſi Hausgenoſſen, die in dem HErrn ſind.
Gruſſet die Tryphanam und die Trypho
ſam, die in dem HErrn beſtandig fort arbei
ten. Grruſſet die Perſida, die Geliebte, wel
che vielgearbeitet hat in dem HErrn. Gruſſet

NRufum, den Auserwehlten in dem HErrn,
und ſeine Mutter, die auch meine Mutter iſt.
Gruſſet Aſyncritum, Phlegonta, Herman,
Patrobam, Hermen, und die Bruder, ſo bey
ihnen ſind. Gruſſet Philolvsum undJulian,
Nerea und ſeine Schweſter, und Olympan
und alle Heiligen, die bey ihnen ſind. Gruſſet
euch unter einander mit einem heiligen Kuß.
Es gruſſen euch die Genieinen ChHriſti.

Jch ermahne euch aber, lieben Bruder,
daß ihr wohl aufſehet auf diejenigen, die Zwie
ſpalten und Aergerniſſe anrichten, nicht nach
der Lehre, die ihr gelernet habet, und weichet
von ſolchen; denn dieſe dienen nicht unſerm

HErrn JEſu CeoHriſto, fondern ihrem ei—
genen Bauche, und verfuhren durch eine
freundliche Beredtſamkeit und durch Wohl
reden (Schmeicheleyen) die Hertzen derer,
die das Boſe von dem Guten noch nicht

E 4 recht

10.

11.

12.

13.

17.

18.
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recht unterſcheiden koñen, (auch nicht leicht

19.

20.

21.

22.

23.

24.

25.

26.

27.

etwas Boſes vermuthen, und daher de
ſto leichter zu betrugen ſind.) Nun iſt
euer Gehorſam (und der gute Ruhm deſ
ſelben) zu allen Menſchen ausgegangen;
deßhalben ich mich denn auchuber euch freue.

Doch will ich, daß ihr weiſe ſeyd auf das Gu
te, und einfaltig (dumm) auf das Boſe.
Der GOtt des Friedens aber wird den Sa
tan unter eure Fuſſe zermalmen in kurtzen.

Die Gnade unſers HErrn JEſu ſey mit
euch, Amen.

Es gruſſen euch Timotheus, mein Mit
Arbeiter, und kucius und Jaſon und Soſipa
ter, meine Verwandten. Jch Tertius, der
ich dieſen Brief (aus Pauli Munde) ge
ſchrieben habe, gruſſe euch in dem HErrn. Es
gruſſet euch Gajus, mein und dergantzen Ge
meine Wirth. Es gruſſet euch Eraſtus, die
ſer Stadt Rentmeiſter, und Quartus, unſer
Bruder. Die Gnade unſers HErrn JEſu
Chriſti ſey mit euch allen, Amen.

Dem aber, der euch kan befeſtigen in dem,
was mein Evangelium und die Predigt von
JEſu C Hriſto in ſich halt, ja was die Offen
barung dieſes Geheimniſſes in ſich halt, das
in ſo langen Zeiten iſt verſchwiegen geweſen,
itzt aber durch die Prophetiſchen Schriften
offenbaret, und nach dem Befehl des ewigen

GOttes unter alle Heyden kund gemachet
worden, um ſie zum Gehorſam des Glau
bens zu bringen, demſelben allein weiſen

GoOtt ſey die Herrlichkeit in die Ewig
keiten, Amen.
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